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Genf, 17. Sept. Die Preſſeabteilung der Reichsregierung
beranſtaltete am Donnerstag in den Räumen des Metropol-
hotels einen Empfang der deutſchen Preſſe, auf der auch
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann eine Anſprache
hielt. Er führte u. a. aus: „Jch empfinde ein tiefes Gefühl
der Genugtuung über die Stellung, die ſich Deutſchland
in der Welt wieder erobert hat. Durch die Entwicklung
der Dinge war ich dazu berufen, an der Spitze des Reiches
zu ſtehen zu einem Zeitpunkt, wo wir alle unſere Kräfte
darauf richten mußten, auch nur zum Frieden von
Verſailles zurückzukommen während unſere Geg-
ner glaubten, weit über deſſen Beſtimmungen hinausgehend
uns

zu Opfern ihrer Gelüſte und Anſprüche machen
zu können. Damals wäre als ein Narr bezeichnet worden,
wer vorausgeſagt hätte, daß Deutſchland heute als gleich-
berechtigte (27) Großmacht in den Völkerbund einziehen
würde. Jch habe heute die Empfindung, daß dieſer Vor-
gang eine Aufgabe des Geiſtes von Verſailles bedeutet. Wir
ſind nicht bedingungslos in den Völkerbund eingetreten.
Jn Locarno ſprachen wir es aus, daß unter Eintritt in
den Völkerbund

niemals die Anerkennung moraliſchen Unrechtes
von deutſcher Seite bedeuten könne. Wir haben uns dagegen
verwahrt, daß wir unfähig ſeien, an der Kolonialarbeit
anderer Völker teilzuhaben. Wir haben als ſelbſtverſtänd-
lich darauf beſtanden, daß, ſolange ein Unterſchied im Rat
zwiſchen Großmächten und anderen Mächten beſtehe, Deutſch-
land nicht anders als im Range dieſer Großmächte in den
Rat eintreten könne. Schließlich hat auch der Austritt
zweier großer Nationen den Völkerbund nicht daran gehin-
dert, anzuerkennen, daß der Eintritt Deutſchlands wichtiger
iſt als ſelbſt dieſes Opfer. Es gibt keine ausdrucksvollere
Zurücknahme der moraliſchen Anſchuldigungen, als die
Aufnahme ſelbſt, ſo wie ſie ſich am Freitag vollzogen hat.
Jedes andere Volk hätte die Wärme dieſes Sonnenſtrahles
empfunden Ob das bei uns in zureichendem Maße der Fall
iſt, daran kommen mir berechtigte Zweifel. Man kann
naturgemäß nicht verlangen, daß all die realen Dinge, die
durch den verlorenen Krieg zur Tatſache geworden ſind,
mit einem Schlage ihre Bedeutung verlieren. Wir ſind
machtlos von waffenſtarrenden Nachbarn umgeben. Nicht
mehr im Sonnenglanze deutſcher Weltgeltung müſſen wir
verſuchen, ſchrittweiſe das zurückzugewinnen, was wir ver-
ren haben. Der Miniſter erörterte dann die Tagesereig-

niſſe und legte dar,
daß man nicht erwarten könne, daß die früheren Feinde
auf die Früächte ihres Sieges verzichten und auf deutſche
Forderungen hin eine Entſagung üben ſollen, die wir

J nm Banne der Rhetorik Briands.
5treſemann ſpricht vor der deutſchen Preße.

Aber die moraliſchen Erfolge ſeien Gewähr für eine weitere
Entwicklung. Hätte etwa Bismarck, ſo fragte Dr. Streſe-
mann, 1877 eine verſöhnlichere Rede an die Adreſſe Frank-
reichs halten können, wie Briand am Freitag an diejenige
Deutſchlands Er ſtellte dabei eine vielverbreitete Rede
wendung richtig, die ihm unterſtellt wurde. Er habe nie-
mals geſagt: Es gibt keine Sieger und keine Beſiegten. Er
habe geſagt: es gibt unglückliche Beſiegte, aber keine glück-
lichen Sieger. Das ſei auch die Signatur dieſer Tage.
Man verſtehe endlich, daß man einen falſchen Weg ge-
gangen ſei. Nicht das ſei das entſcheidende, daß Briand
dieſe Rede gehalten habe, ſondern daß er ſie hätte halten
können, ohne von dem franzöſiſchen Volke desavouiert zu
werden. Streſemann erklärte, daß das deutſche Prinzip
die Grundlage jeder Verſtändigung ſei und ſein müſſe und
daß dabei finanzielle Leiſtungen grundſätzlich hinter dem Ge-
danken zurücktreten, daß die politiſche Freiheit das oberſte
Ziel unſeres Strebens ſein müſſe.

Dabei kommt es nicht auf Tageserfolge, wie etwa eine
kleine Verminderung der Beſatzungstruppen an,

ſondern auf die vollſtändige Bereinigung der zwiſchen uns
und unſeren ehemaligen Gegnern ſchwebenden Probleme,
eine Frage, die durch die vollkommen veränderte geiſtige
Atmoſphäre ihrer Erledigung entgegen reife.

Nach dieſer Leiſtung begreift man, warum Streſe-
mann jetzt ſtändig mahnt, nicht in die Vergangenheit zu
blicken, ſondern nur vorwärts. Er ſelbſt hat nämlich alles
vergeſſen, was er vor Locarno geſagt hat. Ob man aber
im Rheinlande damit einverſtanden iſt, den Beſatzungsabbau
als Bagatelle zu betrachten, das dürfte Herr Streſemann
wohl bald erfahren.

Gtreſemann ſtimmt für Polen
Der „Vorwärts“ berichtet aus Genf: Streſemann hatte

ſeine Abſicht, für Polens Ratsſitz ſtimmen beknn'g
geben und hat entiprechend gehandelt-

Eine perſönliche Angelegenheit.
Genf, 17. Sept. Jm Laufe des heutigen Tages findet

die vorgeſehene Beſprechung zwiſchen Dr. Streſemann
und Briand ſtatt. Ort und Zeit der Zuſammenkunft
werden nach wie vor ſtreng geheim gehalten. Man ver-
mutet, daß die Beſprechung in den Mittagsſtunden ſtatt-
finden und ſich bis zum Abend hinziehen wird, da der
franzöſiſche Vlußenminiſter alle Empfänge für die Zeit
zwiſchen 11 Uhr vormittags und 8 Uhr abends abgelehnt

zu

2

im gleichen Falle ebenſo wenig geübt haben würden.
S

Ein Frendentag für Warſchau.
Warſchau, 17. Sept. Die Nachricht über die Aufnahme

Polens iſt hier am frühen Nachmittag eingetroffen und hat
große Begeiſterung hervorgerufen. Mehrere Zeitungen haben
ſofort Extrablätter herausgegeben, die ſofort vergriffen
waren. Die Anteilnahme der Bevölkerung iſt ſehr groß und
kommt in einer großen Anzahl gegenſeitiger Glückwunſch
telegramme zwiſchen Privatperſonen zum Ausdruck. Nach
dem Straßenbild zu urteilen, hat Polen noch nie eine ſolche
Freunde an einem politiſchen Erfolg erlebt.

Frankreich zu den Ratswahlen.
Paris, 17. Sept. Ueber die Wahlen zum Völkerbunds-

rat ſchreibt der Genfer Vertreter des „Echo de Paris“, die
Tatſache, daß der neue Völkerbundsrat eine große Zahl
franzöſiſcher Freunde einſchließe, müſſe natürlich in gün-
ſtigem Sinne ausgelegt werden. Aber bei einer näheren
Prüfung der Zuſammenſetzung des neuen Rates ſei feſt-
zuſtellen, daß von „14 Mitgliedern acht neu gewählt ſeien.
Unter dieſen Umſtänden laufe die Gemeinſamkeit der An-
ſchauungen, die bisher den Völkerbundsrat kennzeichnete,
Gefahr zu verſchwinden.

Der Völkerbundsrat ſei nach einer Methode zuſammen
geſetzt worden, die zu Etferſüchteleien Anlaß geben

müſſe.
Der Vertreter des „Petit Pariſien“ in Genf ſchreibt, wenn

man die 14 Staaten des neuen Völkerbundsrates Revue
paſſieren laſſe, ſo müſſe ſich eines Franzoſen
das tiefe Gefühl der Befriedigung vemäch-
tigen, da nur 4 Mitglieder als etwaige Gegner Frank-
reichs in Frage kämen: Deutſchland, China, Hol-
land und vielleicht Jtalien. Für den Völker-
bundsrat gelte zwar die Regel der Einſtimmigkeit, aber

da die Stimme Frankreichs ſo ſtark nuterſtützt werve,
werde ſie immer zur Geltung kommen.

Die Wahl San Salvadors und Chinas wird vor allem
don der Rechtspreſſe wenig freundlich aufgenommen. So
ſchreibt der „Avenir“, es ſei wenig vriginell, wenn bei
ginem etwaigen Konflikt zwiſchen Deutſchland und Frank

hat.

244Der „Gaulois“ iſt der Anſicht, Frankreich könne ſich zur
Zuſammenſetzung des Völkerbundsrates beglückwünſchen,

weil die Mezrheit aus Mächten beſteht die Fran
reich ſympathiſch geſe überſtänden,.

Der „Gaulois“ beſchäftigt ſich im übrigen ausführlich mit
der Haltung Deutſchlands, das kaum nachden es in den
Völkerbund eingetreten ſei ſeine neue Lage auszunutzen
verſuche.

England über Chinas Wahl mißgeſtimmt.
London, 17. Sept. Die Wahl Chinas zum Mitglied

des Völkerbundsrates hat in England ſehr überraſcht.
Die Tatſache, daß China keine Zentralregierung beſitzt,
macht es nach engliſcher Auffaſſung ungeeignet für einen ſo
verantwortlichen Poſten, wie den eines Völkerbundsratsmit-
gliedes, beſonders wenn man berückſichtige, daß

jedes Mitglied des Rates ein abſolutes Vetorecht
beſitze. Die chineſiſche Delegation, ſo ſchreibt hierzu die
„Daily Chroniele“ an leitender Stelle, vertrete die Regie-
rung in Peking die das willenloſe Spielzeug desjenigen
Generals ſei, der ſich zufällig im Beſitz der chineſiſchen
Hauptſtadt befindet. Das Blatt kritiſiert auch die Wahl der
ſüd amerikaniſchen Staaten, die meiſtens von ihren Gefandten
in Paris vertreten würden, übrigens in vielen Fällen
nur einen einzigen Diplomaten in Europa unterhielten,

der in europäiſchen Angelegenheiten zunächſt nur
Pariſer

und erſt dann Südamerikaner ſei. Es ſei merkwürdig, ſo
ſchreibt der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Herald“,
daß China genau in dem Augenblick in den Völkerbundsrat
eintrete, wo zwei andere Mitglieder des Rates über Pläne
für eine Jntervention in die inneren Angelegenheiten
Chinas berieten.

Ernſte Spannung Rom Paris.
Paris, 17. Sept. Die franzöſiſche Regierung hat in den

letzten Tagen beträchtliche Truppenkönzentrationen an ver
italientſchen Grenze vorgenommen und eine ſcharfe Ueber-
wachung des Grenzrerkehrs angesrvnet. Es ſollen in den

konzentziert ſein. Auch die Armiernug und die Artillerie
Franzöſiſchen Alpengebieten nicht weniger als ſechs Diviſionen

Unſere neuen freunde.
Es iſt wahr, man hatte uns Freundſchaft von Genf

verſprochen. Wir wagten nicht daran zu glauben, aber wir
hofften, daß wir unrecht hätten. Wir hielten es für unwahr-
ſcheinlich, daß auf dem Boden der Feindſchaft des Krieges
jetzt ſchon eine wahre Freundſchaft des Friedens mit unſeren
Gegnern gedeihen könnte. Wir hatten mit der Möglichkeit,
ja mit der Wahrſcheinlichkeit gerechnet, daß dieſe vielbe
ſprochene Freundſchaft durch unſeren Beitritt in den Völker-
bund nicht erreicht werden könnte. Wir müſſen bekennen
wir haben uns getäuſcht! Wer aber hätte auch damit rechnen
können, daß uns Dr. Streſemann den furchtſamen
Anbiederungsverfſuch des Kleinen, der ſeine eigenen Taſchen
umdreht und dankbar lächelt, wenn der robuſtere „Freund“
die letzten Habfeligkeiten anzunehmen geruht, als
Freundſchaft präſentieren würde? Wenn wir früher,
machtlos und gebunden, der Prügeljunge der großen Sieger
und der kleinen Kläffer waren, dann haben wir doch
wenigſtens noch Zeter und Mord geſchrien und damit ge-
zeigt, daß uns unrecht geſchah. Solches Geſchrei aber ſcheint
mit den modernen Friedensſchalmaien zu disharmonieren,
woraufhin das Reich es gehorfam einſtellt.

Laut „Vorwärts“, der es ja wiſſen muß, hat die deut-
ſche Delegation für Polens dreijäh rigenRatsſitz geſtimmt. Das Reich zieht alſo Arm in
Arm mit dem von ihm felbſt erkürten lieben und ge-
treuen Nachbarn Polen in den Rat ein. Wenn Sie das
haben wollten, Herr Dr. Streſemann, warum haben Ste
ſich ſolange geziert? Warum die Komödie im März Das
hätten Sie ja ſchon längſt haben können! Wir ſind über-
zetigt, daß für dieſes Reſultat nicht einmal Locarno, ja
nicht einma! der Dawesplan notwendig geweſen wäre.
Jeder franzöſiſche Außenminiſter, ſogar Poincare, hätte
es für einen „Beweis des deutſchen guten Willens“ gehalten,
wenn man ihm geſagt hätte, wir wollen in den Völker
bund, aber da wir dort beileibe nicht ſtören wollen, ſo
wollen wir nur mit Polen zuſammen erſcheinen,
deſſen abgeklärte Weisheit unſeren vielleicht noch vor
handenen ſtürmiſchen Ueberdrang betreffs der deutſchen
Minderheiten, Danzigs oder anderer Fragen wohl in die
rechten Bahnen lenken kann.

Schwede Norwegen, Dänemark, Holland, die Schweiz
und die unzähligen and kleinen Staaten, die Oppoſitton
getrieben haben, mögen wohl etwas verwundert geweſen
ſein, als ſie hörten, die Deutſchen würden für Polen bei
der Ratswah! ſtimmen, aber ſie haben ja die richtige
Konſequenz gezogen warum päpſtlicher ſein als
der Papſt und haben Polen zu ſeknem
glänzenden Siege verholfen.

Es mag Böswillige geben, die höhniſch fragen, warum
wir überhaupt in den Völkerbund gegangen ſind, wenn
wir unſeren Hemmſchuh, Polen, gleich mitgebracht haben.
Aber dieſe Leute überſehen eben böswillig die große
Chanee, die das Reich jetzt in Genf hat: es hat den Treff-
punkt, an welchem es ſeine reſtlichen Schätze und Rechte
zum Beweis ſeines guten Willens abladen kann, und wir
haben ja geſehen, daß uns ein anerkennendes Lächeln
Frankreichs und Polens belohnt. Nur dürfen wir nicht
rückwärts blicken, ſondern allein vorwärts ſchauen, denn
man könnte ſonſt Fragen aufwerfen, wie etwa die: wäre
es nicht beſſer geweſen, am 31. Juli 1914 Elſaß- Loth
ringen zu räumen,. franzöſiſche Truppen ins Rheinland
einzuladen, die deutſche Flotte nach Seapa Flow zu ſchicken,
unſere Wehrmacht zu zerſchlagen und in allen deutſchen
Städten franzöſiſche Ueberwachungskommiſſare einzufſetzen,
Danzig und Oberſchleſien irgendeinem damals ſchon exiſtie
renden polniſchen Verein zu übergeben und ſo weiter,
lieber Lefer?!

weſentlich verſtärkt worden ſein. Frankreich verfolge dabei
keinerlei direkte Abſichten. Der Zweck all dieſer Maßnahmen

ſei lediglich die Sichernug gegen Neberraſchungen von italie-
niſcher Seite.

Vorläufig keine Zuſammenkunft
Briands mit Muſſolini.

Paris, 17. Sept. Die von einem Morgenblatt auf-
geworfene Eventualität einer Zuſammenkunft Bri-
ands mit Muſſolini zur Bereinigung der Atmo-
ſphäre zwiſchen Frankreich und Jtalien wird in unter-
richteten Kreiſen als verfrüht bezeichnet. Wie der
„Paris Soir“ zu berichten weiß, iſt die Anzahl der faſchiſti-
ſchen Geheimagenten in den letzten Tagen bedeutend erhöht
worden und zwar hauptſächlich in Paris. Die Agenten
ſeien als Arbeiter verkleidet nach Frankreich geſchickt worden,
um Zwiſchenfälle herbeizuführen und ſo die Ausweiſung
antifaſchiſtiſcher Elemente aus Frankreich
zu erreichen. Die Vereinigung der republikaniſchen Jta-
liener in Frankreich warnt die in Frankreich wohnhaften
Antifaſchiſten vor den Provokatenren. Die Angelegenheit
erregt natürlich in Linkskreiſen bedeutendes Aufſehen. Es
wird die Frage laut, welche Maßnahmen die Regierung
gegen derartige Verſtöße der italieniſchen Behördn vör-

ratch Salvador als Schlichter auftreten ſollte behände der Grengfeſtunaen ſollen in den letzten Tagen zunehmen gedenke



Franzöſiſche Militärjuſtiz gegen Dentſche.
Mainz, 17. Sept. Das franzöſiſche Militärpolizeigericht

verurteilte ein Ehepaar aus Kreuznach, das vor einiger
Zeit ſtark dabei beteiligt geweſen ſein ſoll, als dem Sandeuv
bündler Büchert in Kreuzuach von der erregten Volks
menge ungefähr 30 Fenuſterſcheiben unter Schimpfen auf
die franzöſiſche Beſatzung eingeworfen wurden, zu zehn
Monaten Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe.

Der franzöſiſche Völkerbundsrat.
München, 17. Sept. Die „Münchener Neueſten Nachrich-

ten“ ſchreiben zu der Wahl der nichtſtändigen Ratsmit-
glieder in Genf unter der Ueberſchrift „Das abgekartete
Spiel“, durch das neue Wahlverfahren ſei mit geradezu
auffallender Gleichgültigkeit und Kälte der neue 14gliedrige
Völkerbundsrat zu ſammengeſetzt worden.

Die Zuſammenſetzung ſei reſtlos nach dem Willen
Frankreichs vollzogen worden

und ſei ein getreues Spiegelbild der politiſchen Zerfahren-
eit innerhalb des Bundes. Es ſtehe feſt, daß Polen
einen Sitz ſo gut wie erpreßt habe. Wie man ſehe,
ei der gegenwärtige Völkerbundsrat ſtark weſteuro-

päiſch und ſfüdamerikaniſch feſtgelegt. Es ſei daraus zu
erſehen, was für Deutſchland zu erwarten ſei. Der „Baye-
riſche Kurier“ ſchreibt, es ſei nicht gerade erfreulich, daß
unter den 9 nichtſtändigen Ratsmitgliedern ſich drei be-
fänden, die in enger Gemeinſchaft mit Frank-
reich gegen Deutſchland ſtänden.

Die erſte Sitzung.
Geuf, 16. Sept. Der neugewählte Rat iſt heute nach-
mittag um 5 Uhr zum erſten Male zuſammengetreten. Mit
Einſchluß der fünf ſtändigen Mitglieder zählt der Rat nun-
mehr 14 Staaten, das iſt ungefähr ein Drittel der
regelmäßig in Genf anweſenden Mächte. Von dieſen 14
Staaten kann man zur unbedingten franzöſiſchen Gruppe
rechnen: Frankreich, Polen, Rumänien und die
Tſchechoſlowakei.

ur Gruppe derjenigen Staaten, die vorwiegend euro-
päiſche Politik im Sinne der engliſchen und franzöſiſchen
Vorherrſchaft zu machen gezwungen ſind: England, Jta-
lien, Holland, Belgien, San Salvador undColumbien. Daneben ſtehen als ausgleichende, gelegent-
lich auch vppoſitionelle Staaten Japan, China und
Chile und dann Deutſchland. Für die politiſche Wirk-
ſamkeit dieſer Ratsmitglieder iſt nicht nur die allgemeine
weltpolitiſche Einſtellung der Staaten maßgebend; viel-
fach wird auch gerade in Genf die politiſche Haltung der
Staaten durch die Vertreter ſelbſt und durch ihre perſönlichen
olitiſchen Anſchauungen und Beziehungen beeinflußt. Jn
ieſem Sinne i es von Wichtigkeit, daß Beneſch im

Rate verblieben iſt.
Veneſch iſt der eigentliche Geſchäftsführer des Völker-

bundesrates,
ſeine Politik iſt mehrfach auf Ausgleich gerichtet geweſen,
iſt aber in Wahrheit, beſonders in der Abrüſtungsfrage,
immer eine Unterſtützung der franzöſiſchen
Tendenzen geweſen. Rumänien wird durch ſeinen Ge-
ſandten in London vertreten, durch Tituleſe o. Die üb-
rigen Ratsmitglieder ſind teilwerſe Geſandte der ent-
ſprechenden Staaten in Paris, ſo Gue rrero, der Ver-
treter San Salvadors, weiter der Vertreter Hollands,
Loudon, der ſich mehrfach ſtark von franzöſiſcher Politik
I beeinfluſſen laſſen, dagegen iſt der Vertreter Columbias,

Urutüäag, Geſandter in der Schweiz. Er hat in Genf bisher
einen etwas freieren Blick für die europäiſchen Verhält-
niſſe bewieſen. Der Vertreter Chiles, Villegas, und der
Vertreter Chinas, Tſhau Hſin Tahn, ſind Geſandte
in Rom. Letzterer vertrat die chineſiſchen Jntereſſen mit
außerordentlicher Energie und hat erſt geſtern in der all-
gemeinen Debatte die volle Souveränität für
China gefordert.

Nachdem Dr. Streſemann zugunſten des Tſchechen
Beneſch auf das ihm zuſtehende Amt des Vorſitzenden
verzichtet hatte, trat der Völkerbundsrat in die Tagesord-
nung in. Es kamen nur unweſentliche Dinge zur Sprache.

Woſür Polen Geld hat.
Warſchau, 16. Sept. Die Staatshaushaltsvorlage, die für

die am 20. September beginnende Zwiſchentagung im Sejm
eingebracht wurde, enthält verſchtedene Nachtragsforderungen
für das dritte Vierteljahr 1926 und den Voranſchlag e
das vierte Vierteljahr 1926. Nachgefordert werden 16 Mil-
lionen Zloty, davon zwölf Millionen allein für Heere s-
ausgaben, hauptſächlich für die Vermehrung der Ka-
valleriepferde und die Erhöhung des Kredits zugunſten
der Rüſtungsinduſtrie. Der Voranſchlag für das vierte
Vierteljahr des Budgets ſieht Geſamtausgaben in Höhe von
495 Millionen vor, alſo um 27 Millionen mehr als für
das dritte Quartal veranſchlagt war. Allein die Heeres-
ausgaben wurden von 140 Millionen im dritten Quar-
tal auf 159 Millionen im vierten erhöht, während be-
zeichenderweiſe die Forderungen der Beamten, Gehalts-
ulägen ähnlich wie die ſchon bewilligten Zulagen für
ffiziere und Unteroffiziere zu erhalten, im Haushaltsplan

völlig unberückſicht t blieben. Nichts iſt kennzeich-
nender für die Sonderſtellung des Kriegsminiſteriums an
allen Budgetfragen, als dieſer Vorgang.

Die „Rzezpoſpolita“ erwähnt übrigens heute, daß die
oon der polniſchen Regierung nach Polen eingeladene Kom-
miſſion amerikaniſcher Finanzſachrerſtändiger, mit Pro-
feſſor Kemmerer an der Spitze, zwar alle Reſſorts
ſtudierte und dafür Gutachten ausarbeitet, daß aber das
Kriegsminiſter ium für ſie völlig verſchloſ-
ſen blieb und Pilſudſki niemals weder Kemmerer ſelber
noch ein Mitglied ſeiner Miſſton auch nur empfangen hat.

Eine neue Vermittlungsaktion Baldwins.

London, 17. Sept. Nach Schluß der geſtrigen Kabinetts-
ſitzung wurde mitgeteilt, daß Bald win die Bergarbeiter-
führer am Freitag früh 11,30 Uhr nach Dowuningſtreet
eingeladen habe und außerdem eine Beſprechung mit dem
Präſidenten des Unternehmerverbandes haben werde. Der
Plan der Regierung geht darauf hinaus, die von den
Unternehmern geforderten diſtriktweiſen Verhandlungen mit
der von den Arbeitern geforderten nationalen Regelung zu
verbinden. Es ſoll diſtriktweiſe verhandelt werden. Die
in den gefaßten Beſchlüſſe ſollen aber3 in Kraft treten, nachdem ſie von der Zentrale beſtätigt
ind.
Wie von Seiten der Grubenbeſitzer mitgeteilt wird, be

läuft ſich die 82h der an der Arbeit befindlichen Berg-
arbeiter einſchließlich der Notſtandsarbeiter gegenwärtig auf
wenigſtens 150 000 Mann. Im engliſchen hlenbergbau
wird nach Angaben von der w. Seite Woler rtig
r en Achtel der normalen Produktion wieder ge

rder

Die ſüddeutſchen Herbſtmanöver.
Teilnahme von Vertretern fremder Staaten.

Mergentheim, 17. Sept. Heute beginnen die Feld-
manöver der Gruppe 2 unter Leitung des Generals Rein-
hardt. Reichspräſident v. indenburg hr heutevormittag um 8 Uhr nach vo Mergentheim ab, um au

einige Tage an den Manövern teilzunehmen. Reichswehr-
miniſter Dr. Geßler und der Chef der Heeresleitung, Ge
neraloberſt v. Seeckt, die von den großen Manövern
des Gruppenkommandos 1 von der Mark wieder in Berlin
eintrafen, ſind bereits geſtern nach Mergentheim abgereiſt.
Auch das befreundete Ausland wird Vertreter entſenden.
Auf ihren Wunſch nehmen an den Manövern unter Führung
deutſcher Begleitoffiziere eine Anzahl fremdländiſcher Offi-
ziere teil und zwar die bei der Ter ierung beglaubigtenMilitärattaches von Schweden, ſie nd, den Ver-
einigten Staaten, Argentinien und Peru, fer-
ner der ſchweizeriſchen, holländiſchen, finnländiſchen, unga-
riſchen und bulgariſchen Armee. Auch wird eine Anzahl
Reichstagsabgeordneter im Manövergebiet eintreffen. Die
Aufnahme der Truppen bei der Bevölkerung war' überall
ſehr gut. Der erſte Manövertag wird nur den kriegsmäßigen
Anmarſch zum Manövergelände als Uebung von 'Marſch-
ſicherung und kriezsmäßirer Ruhe und Verpflegung bringen.

Der Ruf nach Poincareö.
Paris, 17. Sept. Die Kundgebungen vor den fran-

zöſiſchen Konſulaten in Jtalien erregen weiterhin die
geſamten Oeffentlichkeit. Dabei wird aber heute zu einer
gewiſſen Vorſicht in der Kritik dieſer Zwiſchenfälle er-
mahnt. Selbſt in den äußerſten Rechtskreiſen wird be-
tont, daß deren Regelung am beſten auf diplomatiſchen
Wege geſchehe. Andererſeits wird aber nicht darauf ver-
zichtet, die eigene Regierung oder beſſer geſag“, Außen-
miniſter Briand mit den ausfälligſten Vorwürfen zu
bedenken und die Rückkehr Poincares zur Macht als
wünſchenswert zu unterſtreichen. Die Politik der
ſanften Hand bringe Frankreich keinen Er-
folg. Zu Zeiten Potneares ſei die StimmeFrankreichs reſpektiert worden.

MitielmeerReiſe Chamberlains.
Lonvon, 19. Sept. Chamberlain wird ſich nach der

Genfer Konferenz mit Frau und Sohn nach Genug be-
geben, um von dort aus auf einer Dacht eine längere
Kreuzfahrt uns Mittelmeer anzutreten. Es heißt, daß
er an Bord eines italieniſchen Kriegsſchiffes eine Zuſammen-
kunft mit Muſſolini haben wird.

-----c]hen n n v v ”q—

Die Faſchiſtenbewegung
in der Tſchechoſlowakei.

Prag, 17. Sept. Der kürzlich abgeſetzte General Gajd a
nahm an einer Verſammlung der tſchechiſchen Faſchiſten
in Uniform und mit allen Orden geſchmückt teil. Er er-
klärte in einer Rede, daß ſich die Faſchiſten gegen alle
wenden würden, die ſich gegen ihr Programm ſtellten. Die
Verſammlung war gar nicht angemeldet, die Polizei ſchritt
aber trotzdem nicht ein.

Nach einer am Mittwoch aufgelöſten Prager Faſchiſten-
verſammlung, in der es zu zahlreichen Sturmſzenen kam,
wurden mehrere Faſchiſten verhaftet. Wegen Beleidigung
des Präſidenten wurde gegen mehrere Redner Strafanzeige
erſtattet. t

Nach einent Bericht ver „Triüung“ bewaffüen ſich die
Faſchifen in Mähriſche-Dſtran in geheimoeii Verſamm-

larg!n mit Gunmiknriüppeln uns Reolvern.

Jndianeraufſtand in Mexiko.
Neirysrk, 17. Sept. Wie aus Mexiko gemeldet wird,

tobt in der Provinz Sonora ein gefährlicher Jndianer-
aufſtand, der auch auf die Provinz Guayama überge-
griffen hat. Der frühere Staatspräſident Obregon, der
ſelbſt vor einigen Tagen in einem Eiſenbahnzuge von den
aufrühreriſchen Jaquiindianern überfallen worden war, hat
ſich jetzt an die Spitze mehrerer Kompanien Regierungs
truppen geſtellt, um den Aufſtand zu unterdrücken. Die
Indianer durchziehen mordend und plündernd das Auf-
ſtandsgebiet. Am Mittwoch erſt haben ſie ein Bataillon
Regierungstruppen in einen Hinterhalt gelockt und faſt
völlig aufgerieken,

dch. h cmDer Chriſtengeneral wieder an der Front.
Mosfau, 16. Sept. General Feng hat das Kommando

der Nationglarmee wieder übernommen und ſeiner Armee
ein freiwilliges mongoliſches Korps angegliedert. Feng hat
erklärt, daß er nach der Einnahme Pekings die eng-
liſchen franzöſiſchen und japaniſchen Ge-
ſandten ausweiſen würde. Heute findet die Unter-
zeichnung eines offiziellen Bündnisvertrages zwiſchen Kan
ton und der Nationalarmee ſtatt.

Aus Stadt und Amgebung
Sachlichkeit.

Jn den letzten Jahren iſt in der Kunſt ein Schlagwort
aufgetaucht. „Moderne Sachlichkeit“. Dieſes Wort hat ſchon
jetzt in mancherlei Beziehung den üblen Beigeſchmack, der
in dem Begriff „Sch'agwort“ ſteckt, verloren. Auch in Merſe-
burg iſt dieſes Wort teilweiſe ſchon Wirklichkeit geworden
in der Baukunſt und in Geſchäftsauslagen.

Die Kunſt ſoll nicht nur ihrer ſelbſtwillen da ſein, ſondern
ſie muß auch zur Ausgeſtaltung des täglichen Lebens mit-
wirken. Dieſer Zweck wird auch in der Ausgeſtaltung
des Geſchäftslebens erreicht. Jn einer Schaufenſterauslage
darf man nicht durch Nebenſächlichkeiten von der Haupt-
ſache abgelenkt werden. Eine ſolche Nebenſache iſt es aber
auch, wenn man ſich über die Geſchmackloſigkeit einer
Auslage aufregt. Geſchmack iſt heute Trumpf! Wenn eine
Ausſtellung oder überhaupt jedes n den nötigen Stil
vermiſſen läßt, iſt man verſtimmt und geht ſchnell vor
über. Die Zeiten mit dem „pendantbeladenen Vertikow
in der guten Stube“ ſind vorüber. Gott ſei Dank! Denn
dieſe Zeiten bildeten einen Verfall des Kunſt- und Ge
ſchmacksgefühls weiter Kreiſe.

Die „moderne Sachlichkeit“ hat uns ein neues Aufblühen
dieſes Gefühls gebracht. Viele Geſchäftsleute in Merſeburg
ſind dieſer Zeiterſcheinung gefolgt und haben R Kerge
tiges in äußerer Aufmachung des i eleiſtet. Diesiſt nicht zu ihrem Schaden geſchehen, das Publitum ſieht
eute genau auf ſolche Aeußerlichkeiten. Auch in der Bau
unſt hat 3 dieſe Bewegung Platz geſchaffen. Ein Merſe

burger Geſchäftshaus iſt ein glänzendes Beiſpiel dafür.
Die Betonung der Linie und die Sachlichkeit ſieat überall.

Unter dem Verdacht
der Brandſtiftung verhaftet.

Wie die ſtädtiſche Preſſeſtelle uns heute auf wiederholte
Aufrage mitteilt, iſt der Kaufmann Rudolf Worch, Jn

fhaber der am Montag durch Brand teilweis vernichteten
Lackiererei und Polſterwerkſtätten, Weißenfelſer Straße 7,
am Mittwoch nachmittag unter dem Verdacht ver
Brandſtiftung von ver hieſigen Polizei feſtgenom-
men worden. Damit haben vie ſeit dem Großfeuer in
unſerer Stadt umlaufenden Gerüchte, daß unter Umſtänden
eine Brandſtiftung vorliegen könnte, ihren Abſchluß ge
funden. Es ſteht allerdings bis jetzt noch nicht feſt, ob vie
Verhaftung aufrecht erhalten werden kann, da bisher eben
nur der Verdacht einer Brandſtiftung vorliegt. Die
weitere Unterſuchung durch Staatsanwaltſchaft und hieſige
Polizet wird die Angelegenheit noch zu klären haben.
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Mangelhafte Beleuchtung in der Preußerſtraße. Vor
einiger Zeit brachten wir eine Notiz über die mangelhafte
Beleuchtung in der Preußerſtraße. St iſt nun noch die
einzige Lampe die den hinteren Straßenteil zum Teil
erhellte entfernt worden. Statt nun dieſe Lampe in den
dunkleren Teil der Straße zu verlegen, hat man ſiein dem Lichtkreis der Marktbeleuchtung angebracht, ſodaß
der größere Teil der Preußerſtraße und zwar dort, wo
es am allernotwendigſten erſcheint, gar kein Licht beſitzt.
Die augenblickliche Beleuchtungsanlage kann man faſt als
Verſchwendung bezeichnen. Hoffentlich wird dieſem Uebel-
ſtand bald abgeholfen.

Pflaſterungs arbeiten in der Hölle. Auf der Seite des
Scheunenviertels iſt man jetzt eifrig mit der Weiterführung
des Bürgerſtetges beſchäftigt. Bisher war der Bürgerſteig
nur an der großen Bank entlang gepflaſtert. Jetzt iſt man
dabei, auch dem anderen Teil nach dem „Tivoli“ einen
feſten Grund zugeben.

An dem Hauſe der BVrockenſammlung ſind zur Zeit einige
Reparaturarbeiten vorgenommen worden, die auch ſehr nötig
waren. Man konnte immer befürchten,. daß eines Tages die
äußere Verkleidung des Hauſes abfallben würde.

Eine Vertreterverfammlung des Landbundez der Provinz
Sachſen beſchäftigte ſich auf einer Tagung in Halle u, a.
mit der Frage, wie die durch das Hochwaſſer be-
troffenen Landwirte eiligſt Hilfe bekommen könnten.
Es wurde beſchloſſen, eine Eingabe an alle maßgebenden
Stellen in Staat und Reich zu richten, in der folgende
Forderungen erhoben werden: Die für das im Nahrungs-
ſtande gefährdete Vieh gewährte Beihilfe ſofort auß
80 Mark je Stück Großvieh zu erhöhen und
dieſe Entſchädigung mit Rückſicht auf die große Not und
die Unmöglichkeit der Rückzahlung a ls verlorenen
Zuſchuß z u zahlen, zweitens Ueberſchwemmten mit
größtmöglichſter Beſchleunigung Saatgut und Dünge-
mittelkredite von mindeſtens 25 Mk. je Morgen über-
ſchwemmter Fläche zinsfrei oder doch zu weſentlich er-
mäßigtem Zinsfuß unkündbar auf zwei Jahre zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Die Privattheatergeſellſchaft Merſeburg eröffnete geſtern
abend ihre Winterſpielzeit mit einer wohlgelungenen Auf-
führung des Schwankes „Der wahre Jakob“; der be-
kanntlich ſchon vor einigen Monaten mit Erfolg über die
Bretter der „Tivoli“-Bühne ging. Auch geſtern rief die ge-
lungene Darſtellung des heiteren Bühnenwerkes wahre Lach-
ſtürme unter den zahlreich erſchienenen Zuſchauern hervor.
Der reichliche Beifall galt nicht zum mindeſten der hervor-
ragenden Spielleitung.

Merſeburgiſches. Jn meiner Abhandlung „Weinberge
in Merſeburg“ in Nr. 216 dieſer Zeitung vom 15. Sep-
tember 1926 hat ſich in der Ueberſchrift ein Druck-
fehler eingeſchlichen. Wie der Text ergibt, iſt die Ueber-
ſchrift „Der berühmte Röpziger Wein“ falſch, es muß
heißen: „Der berühmte Röglitzer Wein“. Röglitz liegt
auf anmutiger Höhe in der Aue. Das auch zu den Merſe-
burgiſchen Stiftslanden gehörige Röpzig liegt bei Neukirchen
auf einer Saalinſel, wo ein Weinberg nicht vorhanden iſt.
Bemerkt ſei, daß vor 200 Jahren nicht nur 1726 ein gutes
Weinjahr war, ſondern daß auch 1727 einen vorzüglichen
Weinertrag brachte. Auch hierüber liegen Nachrichten vor,
die vielleicht einer ſpäteren Publikation dienen können.
Ein freundlicher Merſeburger war in dieſen Tagen nach
Röglitz gewandert und erfuhr dort, daß noch heute ein Teil
des ehemaligen Weingeländes den Namen „Ruſt“ hat. Der
Name erinnert an die von unſerem 1653--1691 regie-
renden Herzog Chriſtian zur Veredelung des Weinbaues in
Röglitz dorthin verpflanzten „Ungariſchen Fächſer“. Die
haben vorzügliche Weinernte gebracht. „Ruſter-Ausleſe“ iſt

ein lieblich Produkt. Schw.Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wärmer, vorwiegend wolkig, aber keine erheblichen
Niederſchläge. Für ganz Deutſchland: Jn Süddeutſchland
trocken und am Tage ziemlich heiter, im Norden ſtärker be-
wölkt. Ueberall Tempergturzungahme.

5 3

Heimatkundliche Wanderung.
Der Verein für Heimatkunde ladet zum kommenden

Sonntag zu einer Wanderung von Dürrenberg nach
Treben ein, nach einem Teile unſeres Kreiſes, der wenig
von Merſeburgern beſucht wird und doch nicht ohne Reize
iſt. Am meiſten wird der prächtige Wald- und Wieſenweg
von Dürrenberg bis Veſta bekannt ſein; daß er nördlich von
Veſta eine Burgwallanlage ſchneidet, iſt wohl wenig be-
achtet worden. Der Burgwall ſowie ſämtliche Ortſchaften,die auf der Wanderung berührt werden, ſind ſtaviſchen
Urſprungs. Die Teilnehmer werden in Veſta Gelegenheit
finden, etwas über die ſlaviſche Jnvaſion zu hören. Ueber
Goddula, dem alten Gardewel, liegen die wüſte Dorfſtätte
Lichen und der Leichenhügel, welcher als vorgeſchichtlicher
Tumulus gewürdigt werden wird. Er bietet eine weite
Rundſicht (Ferngläs!) und erinnert mit andern Flurbe-
zeichnungen Leichenmark, Leichenwieſe, Riade an
das gewaltige Ringen vor 1000 Jahren, durch welches ſich
das deutſche Volk endlich von den verheerenden Einfällen
der Hunnen freimachte. Auf der weiteren Wanderung
werden das Kohlenvorkommen bei Oebles-Schlechtewitz und
die Dehlitzer Endmoräne auf die aufbauenden Erdſchichten
des Tertiärs und Diluviums hinweiſen, und die Modellier
rung der Oberfläche unſerer Heimat durch die Gewäſſer der
vorletzten Erdbildungsperiode wird an den Tälern des
Grunebachs, der Rippach und Saale Veranſchaulichung
beſt Damit würde dann das Ziel der Wanderung

reben erreicht ſein, jenes einſame Kirchlein, das den
nach Thüringen ziehenden Reiſenden ſo traulich von der
Höhe grüßt. Trebum nennen alte Urkunden den Platz,
der einſt einen Teil der ſlaviſchen Verteidigungszone längs
der Saale bildete, dann als fränkiſcher Burgward Bedeutung
gewann, jetzt noch eine Stätte friedlicher Erinnerung iſt.
Möge die Wanderung, die viel verſpricht, auch viele Tetl
nehmer finden!



Baldige Jnangriffnahmege Jnangriffn v Saalekanaliſterung.

Arbeitsprogramm und Mittellandkanal.

Aus dem Programm des Reichsverkehrsminiſters zur
Arbeitsbeſchaffung, intereſſiert beſonders der Mittelland-
kanal. Die zur planmäßigen Fortführung der Arbeiten
auf der Strecke I des Mittellandkanals er-
forderlichen Mittel ſind durch den Haushalt für 1926 bereit-
geſtellt worden.

Wegen des ſogenannten Südflügels des Mittellandkanals
haben einige Länderregierungen den Vermittlungsvorſchlag
gemacht, die Saale von Halle abwärts, die bereits für
400 To. Schiffe befahrbar iſt, zunächſt in ihrem bis-
herigen Zuſtande zu belaſſen, aber die Saalekanali-
ſierung von Halle bis Creypau, die Anſchluß-
kanäle von Creypau nach Sppöig und von Bernburg nach
Staßfurt-Leopoldshall gleichzeitig mit dem Haupt-
kanal auszuführen ſowie die Saaletalſperren plan-
mäßig zu fördern. Dadurch würde die Möglichkeit geſchaffen,
wenigſtens mit 400 To. Kähnen nach Leipzig und Staß-
furt-Leopoldshall zu kommen. Dieſer Plan erfordert bei
einer Ueberteuerung um 30 Prozent für den Hauptkanal
von Peine bis Burg u weigkanä'en 273 000 000 RM.
für den erſten Bauabſchnitt des Südflügels rund 99 000 000
Reichsmark, im ganzen 363 000 000 RM., von denen zwei
Drittel 242000 000 RM. dem Reiche zur Laſt fal'en.
Nachdem die Reichsregierung ſowie die übrigen Länder ſich
mit dieſem Vorſchlage einverſtanden erklärt haben, ſollen
die Arbeiten in Angriff genommen werden. Für das Jahr

Es liegen alſo große Arbeiten vor. Auf Grund des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichsregierung ſind ſo
1926 ſind an Reichsmitteln 14700 000 RM. erforderlich.
große Summen zu verausgaben, daß eine möglichſt baldige
zweckdienliche Ausgeſtaltung des bisher ſehr umſtändlichen
Verwaltungsapparates für die deutſchen Waſſerſtraßen
dringlich wird. Vor ausſichtlich wird zum 1. April 1927
das Reich ſich durch Uebernahme und Vereinfachung der
Länderbehörden einen ſparſamen und zweckentſprechenden
eigenen Behördenapparat ſchaffen. Neben dem großen Werke

ten werden noch kleinere Arbeiten weitergeführt
erden.

Aus dem Gerichfslaat,
Amtsgericht Merſeburg.

Merſeburg, den 16. Sept.
Der Handelsmann Otto Theodor F. von hier ſtand unter

der Anklage, am 2. Januar d. Js. das Vermögen der hieſi-
gen Stadtſparkaſſe um 120 Mk. geſchädigt zu haben, da-
durch, daß er durch Vorſpiegelung bezw. Unterdrückung
von Tatſachen einen Jrrtum erregte, indem er als Sicher-
heit Möbel verpfändete, die bereits vom Gerichtsvollzieher
gepfändet waren. Die Beweisaufnahme konnte den An-
geklagten das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit ſeiner Hand-
lung nicht nachweiſen. Da die genannte Summe überdies
inzwiſchen bezahlt iſt, wurde F. freigeſprochen.

Gegen den Arbeiter E., den Landwirt Sch., den Land-
wird K. und den Landwirt Oswald K. aus Spergau war
ein amtsrichterlicher Strafbefehl über je 25 Mk. ergangen
wegen Uebertretung der Verordnung über die Maul- und
Klauenſuche. Der Einſpruch des Angeklagten K. wurde ver-
worfen, da er trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht er-
ſchienen war. Die beiden erſten Angeklagten nahmen ihren
Einſpruch vor Eintritt in die Verhandlung zurück. Jhnen
wurde Ratenzahlung von monatlich 10 Mk., keginnend am
15. Oktober bewilliglt. Jn der Sache gegen den letzten
Angeklagten Oswald K. erkannte das Gericht auf Frei-
ſprechung.

Die Witwe Anna R. aus Burglieben au war ange-
zeigt worden wegen Sachbeſchädigung. Jhr wurde zur Laſt
gelegt, in de: Nacht zum 20. April d. Js. vergiftetes
Brot auf den Hühnerhof des Paul A. ge-worfen zu haben. Sie wurde mit 50 Mk. oder 10 Tagen
Gekängnis beſtraft.

Der Arbeiter Theodor G., z. Zt. hier in Haft, ruſſi-
ſcher Sta atsangehörigkeit, ſtand unter der An-
klage 1.) als Ausländer ohne Paß die Reichsgrenze über-
ſchritten zu haben, 2.) nach der Verweiſung zurückge-
kehrt und 3.) als Landſtreicher umhergezogen zu ſein.
Er wurde unter Freiſprechung von den beiden letzten
Punkten der Anklage wegen Paßvergehens zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt.

Der Zimmermann Kurt M., der Schweißer Georg L.,
n Eheftrau L., der Schloſſer Friedrich H., der Kupfer-
chmied Rudolf S., ſeine Ehefrau Selma S., der Schloſſer

Guſtav Sch., der Arbeiter Adolf K., der Arbeiter Rudolf
B., die Ehefrau Anna K., der Arbeiter Willi Z. und der
Arbeiter Willi H., ſämtlich aus Merſeburg, hatten ſich
wegen groben Unfugs am 20. März d. Js. zu ver-
antworten. Außerdem hatte der Angeklagte Kurt M. dem
Polizeiwachtmeiſter Sch. bei Ausübung ſeines Amtes Wider-
ſtand geleiſtet und ihn tätlich angegriffen und der Ange-
klagte Friedrich H. denſelben Beamten öffentlich beleidigt.
M. wurde zu 25 Mk., H. zu 40 Mk. verurteilt, an deren
Stelle im Nichtbetreibungsfalle für je 5 Mk. 1 Tag Ge-
ängnis tritt. Dem Polizeiwachtmeiſter Sch. wurde das
echt zugebillt, den erkennenden Teil des Urteils ſoweit es

die Beleidigung betrifft, 1 Monat nach Rechtskraft ein
Mal auf Koſten des Angeklagten H. zu veröffentlichen.
Bezüglich der Anklage wegen groben Unfugs erging bei
allen Angeklagten mangels Beweiſe Freiſpruch.

Der Kraftwagenführer Heinrich v. B. von hier war wegen
fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt. Jn-
folge Außerachtlaſſen der ihm durch ſeinen Beruf aufer-
legten Pflichten der Wagen war ganz mangelhaft be-
leuchtet, und außerdem hatte der Angeklagte nicht Signal
gegeben war er am 19. März d. Js. nachts auf der
Bündorfer Landſtraße mit dem Wagen des Grafen zu W.
zuſammengefahren, wodurch der Kutſcher Sch. zu Boden
geworfen wurde. Das Gericht erkannte auf 150 Mk. bezw.
15 Tage Gefängnis.

Der Arbeiter Karl H. von hier ſtand unter der An-
klage im Dezember 1925 2 Muſterkollektionen, die er im
Beſitz hatte, der Firma Ulrich K. in Magdeburg gehörig,
fich rechtswidrig angeeignet zu haben. Der Angeklagte gab
an, die Muſterkollektionen mit Wiſſen der Firma als
Pfand für noch ausſtehendes Geld behalten zu haben. Erwurde von der Anklage der Unterſchlagung freigeſprochen
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Aus Kreis Und Nachßarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Einen grauſtgen Fund machte eine Frau im Keller des
Grundſtücks Jägerplatz 7. Sie ſtieß beim Reinemachen auf
ein Paket, das ganz in Lumpen gehüllt war. Jn dieſem
Fteckte eine vollkommen verweſte Kindesleiche, die ſchon
lange dort gelegen haben muß, da der Kopf bereits vom
Körver abgefallen war. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Mücheln. Ruhrerkran tung. J unſerem Städtchen
ſind einzelne Fälle von Ruhrerkrankungen vorgekommen.
Es iſt Fürſorge getroffen, daß die Krankheit nicht weiter
um ſich greift. Verſetzun g. Der Bergwerksdirektor
der Anhaltiſchen Kohlenwerke, rgafſſeſſor Bodo Mer-
tens, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Senftenberg an
ein ebenfalls den Anhaltern gehöriges Bergwerk verſetzt
worden.

Schafſtädt. Die Herbſtferien an hieſiger Schule be-
ginnen am Mittwoch, den 22. d. Mts. und enden am Mon-
tag, den 11 Oktober. Letzter Schultag: Dienstag, den 21.
d. Mts., Schulbeginn: Dienstag, den 12. Oktober, früh
8 Uhr. Mit Ende des Sommerhalbjahres verläßt die
techn. Lehrerin, Frl. Schellenberg, den hieſigen Schul
dienſt, um eine Stelle in Halle zu übernehmen. Sie war
nur 11 Jhr her tätig. Eine ſeltene Naturer-ſchein ung kann man jetzt in den Garten des ehemalig
Kutzſchbauchſchen Grundſtückes gezenüber der Schule be-
obachten. Ein alter Kaſtanienbaum ſteht zum zweiten Male
in dieſem Jahre in voller Blüte

Corbetha. Schwer verunglückt iſt geſtern der Dach-
deckermeiſter Brand aus Halle. Als Brand mit Dachdecker-
arbeiten beſchäftigt war, brach eine Latte durch und B.
ſtürzte herab. Der hinzu gerufene Arzt ſtellte Schädelbruch
und Rippenbrüche feſt und verordnete eine ſofortige Ueber-
führung in das Krankenhaus nach Halle.
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Kus dem Keiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Croſſe Unterſchleife beim Berliner Magiſtrat. Durch ein

Diſziplinarverfahren gegen zwei Magiſtratsbeamte iſt man
auf große Veruntreuungen geſtoßen, die im Laufe der
letzten Jahre bei den Städtiſchen Schlackenſteinwerken ver-
übt wurden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen hat der
Magiſtrat einen Schaden von über 109000 Mark erlitten.
Dieſe Summe dürfte ſich aber noch weſentlich erhöhen,
da die eingeleitete Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt.

Ein neuer Skandal in Potsdam. Nach Meldungen Ber-
liner Blätter iſt gegen den Baron Hermann v. Oppen,
der ſich ſeit Jahresfriſt im Potsdamer Unterſuchungsge-
fängnis befindet, nunmehr Anklage wegen Scheck- und
Hetratsſchwindeleien erhoben worden. Der Baron
war ſechs Wochen der Jrrenanſtalt Görden bei Brandenburg
(Havel) zur Unterſuchung überwieſen worden und befindet
ſich zurzeit wieder in der Potsdamer Unterſuchungshaft.
Zu dem Prozeß werden etwa 20 Zeugen geladen werden.

Der Leipziger Luſtmörder verhaftet.

Leipzig, 17. Sept. Ter Chauffeur Poetzſch, der tn
ſeiner Wohnung an einem Mädchen Lufſtmord verübte und
darauf flüchtete, konn e in der Nacht in Stettin in der
Wohnung ſeiner Schwiegermutter verhaftet werden. Pretzſch
We den Mord eingetanden und iſt nach Leipzig überge-
ührt

Jnzwiſchen konnte feſtgeſtellt werden, daß ſich Poetzſch
ſchon verſchiedner Notzuchtsverbrechen ſchuldig gemacht hat.
Gegenwärtig ſchwebt noch ein Verfahren gegen ihn wegen
Notzuchtsverſuches an ſeiner noch nicht 16jährigen Baſe.

Der zweite Tag des Schröderprozeſſes.
Fortſetzung der Beweisaufnahme.

Magdeburg, 17. Sept. (Funkſpruch). Jm Mordpro-
zeß Schröder wurde heute die Beweisaufnahme fort-
geſetzt. Der Andrang von Publikum und Preſſe iſt wie am
Vortage überaus ſtark. Als erſter Zeuge wird der Berliner
Kriminalkommiſſar Dr. Riemann vernommen, der ge-
meinſam mit dem Kriminalkommiſſar Braſchwitz nach
dem Ausſcheiden der Kommiſſare Busdorf und Ten-
hold im letzten Stadium der Unterſuchung tätig war.
Dr. Riemann erklärte, als er zur Unterſuchung herange-
zogen worden ſei, ſei die Leiche bereits gefunden und feſt-
geſtellt worden, daß die tödlichen Kugeln aus Schröders
Revolver ſtammten.

Bei Redaktionsſchluß dauert die Verhandlung noch an.

Schweres Fährbostunglück.
Vier Arbeiter ertrunken.

Hamburg, 17. Sept. (Funkſpruch.) Wie erſt jetzt bekannt
wird, ereignete ſich geſtern mittag in Koehlbrand zwiſchen
Moorburg und Kattryk ein ſchweres Unglück. Ein mit 11
Perſonen beſetztes Fährboot, das Arbeiter und Schulkinder
von Moorburg nach dem jenſeitigen Ufer beförderte, ſchlug
durch den von einem vorüberfahrenden Schlepper ver-
urſachten hohen Wellenſchlag um, wobei alle Jnſaſſen ins
Waſſer ſtürzten, Leider konnten nur zwei Schulknaben,
vier jugendliche Arbeiter und der Fährbootführer gerettet
werden, während vier Arbeiter, alles Familienväter, den
Tod in den Fluten fanden.

Eiſenbahnunglück bei München
München, 17. Sept. (Funkſpruch.) Heute früh entliefen

auf dem Bahnhof Feldmoching bei München 21 Güter-
wagen und ſtießen auf einen einfahrenden Güterzug, wobei
5 Wagen entgleiſten und ſchwer beſchädigt wurden. Verletzt
wurde niemand.

Großfeuer in Annaberg.
Annaberg, 17. Sept. Jn der Knopffabrik Emil Kaden

entſtand ein Großfeuer, das große Mengen von Halb und
pertigfabrikaten ſowie wertvolle Vorräte an Zelluloid und
alalith vernichtete. Das Feuer konnte erſt nach mehr-

ſtündiger Arbeit auf ſeinen Herd beſchränkt werden. Der
aden wird auf 75 000 Mark geſchätzt. Er iſt durch Ver

ſicherung gedeckt.

Schwere Folgen eines Sturmes.,
Dresden, 17. Sept. Bei der Aufſtellung eines Leiter-

gerüſtes in einem Villengrundſtück ſtürzte infolge eines
Sturmes eine Leiter um, mit der ein Arbeiter Guſtav Gieſe
zu Boden fiel, wobei er ſchwere Verletzungen des Rück
grates erlitt. Jm Krankenhauſe iſt Gieſe geſtorben.

Unanſgeklärter Tod eines Förſters.
Eiſenach 17. Sept. Der Revierförſter und frühere Leib

jäger am ehemaligen Großherzoglichen Hofe in Weimar,
Kühlbein, iſt aus ſeinem Revier nicht zurückgekehrt.
Seine Frau und einige Waldarbeiter begaben ſich auf die
Suche und fanden ihn im Walde tot auf. Es iſt noch nicht
aufgeklärt, ob er einem Unglücksfall zum Opfer gefallen
oder von Wilderern ermordet worden iſt.

Ein Defraudant gefaßt.
Hamburg, 17. Sept. Hamburger Kriminalbeamten gelang

es, den nach Unterſchlagung von 1600 000 Lei aus Bukareſt
flüchtig gewordenen 19jährigen Kaufmann Schapira in
einem Hamburger Hotel feſtzunehmen. Schapira war noch
im Beſitz größerer Barmittel und wertvoller Schmüuckſachen.

heute 1919 Tuphusfälle in gannover
Bisher 40 Todesfälle.

Hannovrer, 17. Sept. (Funkſpruch), Die Zahl der Tye
phusfälle, die geſtern alend 1297 betrug, hat über Nacht
abermals eine erhebliche Vermehrung erfahren. Heute mrgen
waren nach amtlicher Meldung 1419 Erkrankungen und
40 Todesfälle zu verzeichnen.

Heute nachmittag findet beim Regierungspräſidenten eine
Preſſekonferenz zur Bekämpfung der Typhusepidemie ſtatt.
Jn einer kameradſchaftlichen Sitzung des Aerztevereins Han
nover be eichnete Regterungsmedizinalrat Dr. Mohrmann
die Typhusſeuche als Waſſerepidemie. Jm übrigen betonte er
abermals, daß das Trinkwaſſer ſeit dem 22. Auguſt als
einwandfrei zu betrachten ſei. Die Maßnahmen der be-
amteten Aerzte zur Bekämpfung der Krankheit werden
im allgemeinen gebilligt. Die Aerzteſchaft den der ſet,
ſo wurde erklärt, bereit ihre ganze Kraft in den Dienſt
der Seuchenbekämpfung zu ſtellen und auch zu dieſem
Zwecke aufklärende Vorträge zu halten.

Fgm übrigen kam die Meinung zum Ansdruck, daß in
folge der zu erwartenden Kontaklinfektionen möglicher-
weiſe mit einer monatelangen Dauer der Seuche zu

rechnen fein werde.
Die ſtädtiſcherſeits eingerichteten Jmpfſtellen werdn von

der Bevölkerung fortgeſetzt ſtark in Anſpruch genommen. Die
Zahl der in den ſtädtiſchen Stationen Geimpften beläuft
ſich bereits auf etwa 10000. Daneben erfolgen viele
Jmpfungen durch Privatärzte.

Der ſtädtiſche Ausſchuß für Geſundheitsfürſorge, der ſich
ebenfalls mit den Typhuserkrankungen in Hannover be-
ſchäftigte, ſprach ſich für die h des Schulunter-
richts aus. Eine eingehende Beſichtigung ſämtlicher Schulen
wird umgehend vogenommen. Die Brauſebäder in den
Schulen bleiben weiter in Betrieb, ebenſo auch der Milch-
ausſchank. Die Benutzung des Waſſers und der Waſſer
leitung iſt den Schülern und Schülerinnen zum Waſchen
in weiteſtem Umfange geſtattet. Zum Trinken ſoll bisher
nur abgekochtes Waſſer genommen werden dürfen.

Halberſtadt, 17. März. In der Städt und Umgebung
ſind bereits mehrere Typhusfälle gemeldet. Wie verlautet,
ſoll die Zahl der an Typhus Erkrankten in der Stadt über
60 betragen. Es ſollen auch bereits zwei Todesfälle ein
getreten ſein.

Typhus in Weſtpreußen.
Königsberg, 17. Sept. Seit einigen Tagen traten in dem

weſtpreußiſchen Städtchen Cheriſtburg Typhuserkran-
kungen auf. Da bisher immer die Verwendung von Waſſer
aus dem Sorge-Fluß zu Trink- und Wirtſchaftszwecken als
Urſache dieſer Seuche feſtgeſtellt wurde, verbietet auch jetzt
wieder die Polizeiverwaltung die Entnahme von Sorge-
waſſer zu den genannten Zwecken aufs ſchärfſte, um die
Weiterverbreitung der Seuche zu verhindern.

Typhus in Fulda.
Hanan, 17. Sept. Jn der Stadt Fulda und in einiger

Orten des Kreiſes Fulda iſt der Paratyphus aufgetreten,
Die Medizinalbehörden haben alle Maßnahmen ergirffen,
um eine weitere Verbreitung zu unterbinden. Bei ſechs
im Krankenhaus befindlichen Perſonen iſt der Paratyphus
einwandfret feſtgeſtellt worden. Die Jnfektionsquelle konnte
noch nicht ermittelt werden.

Fünffacher Kin desmord.
Hadmerslelken, 17. Sept. Der ruſſiſche Arbeiter Svheko

und die Oeſerreicherin Pepernt leben in wilder Etze, der
5 Kinder entſproſſen ſind. Die Kinder ſtarben jedesmak,
wenn die Wochenhilfe aufhörte. Als jetzt das fünfte Kind
ſtarb, griff die Gendarmerie eine und verhaftete die El
tern. Sie Lelaſteten ſich gegenfeitig.

Aus aller MWelt,
Der Suezkanal geſperrt.

Londpn, 17. Sept. Der 12000 Tonnen große Dampfer
„Orvieto“ der Orient Steam Navigazione Co. iſti n dem
Suezkanal auf Grund geraten. Das Schiff hat keinen
ſchweren Schaden erlitten, dagegen iſt der geſamte Schiffs-
verkehr in dem Suezkanal durch die „Orvieto“ geſperrt.

Ein italieniſcher Maſſenmörder verhaftet.
Neapel, 17. Sept. Jn der Provinz Potenza wurde eine

Maſſenmörder verhaftet, der drei Familien vollſtändig durch
Mord beſeitigt und außerdem nocha ndere Mordeb egangen
hat. Wie er ſelbſt eingeſtand, hat er in einem Falle in
junges Mädchen wegen verſchmähter Liebe ermordet und
dann auch alle ihre Angehörigen umgebracht.

Cholera- Epidemie in Litanen.
Kowno, 16. Sept. Nach einer Meldung der „Litaniſchen

Rundſchan“ ans Schaulen iſt in Seduva die Cholera
Ermordung eines Tſchekakommiſſars. Nach einer Mel-

dung aus Minsk wurde ein Revolverattentat auf den Kom-
miſſar der Tſcheka, Halutin, verübt, dem dieſer zum Opfer
fiel. Der Täter konnte nicht verhaftet werden. Man glaubt,
daß der Mord politiſchen Charakter trägt.

Eingeſandt
Die Reichsgeſundheitwoche mit ihren Vorträgen uſw. iſt

vorüber. Jn Wort und Schrift wurde allenthalben für
Aufklärung und Belehrung der breiten Volksmaſſen ein-
getreten. Einen beſonders breiten Raum nahmen darin die
anſteckenden Krankheiten und deren Verbreiter, die Fliegen,
ein. Wie ſieht's nun in Wirklichkeit, trotz Reichsgeſund
heitswoche, aus. Jn den Dörfern, die öſtlich von Zöſchen
bis zur ſächſiſchen Landesgrenze liegen, holen oft die Land
wirte die Abfälle der Kürſchnereien Leipzigs, den ſoge-
nannten Kürſchnerdünger. Dieſer Kürſchnerdünger bleibt
dann wochenlang in großen Haufen unbedeckt an öffent-
lichen Wegen und Straßen liegen. Schwärme von Unge
ziefer aller Art, beſonders Giftfliegen ſind hier zu finder
und haben die ungeſtörteſte Brutſtätte. Von den Gerücher
die dieſe Düngerhaufen ausſtrömen, ganz zu ſchweigen
Gibt's denn da. kein Mittel die Bevölkerung von den
üblen Gerüchen und von der Gefahr der Uebertragung an-
ſteckender Krankheiten zu ſchützen? Beſtehen denn keine
polizeilichen Vorſchriften, die dieſe Unſitte beſeitigen

könnten? M. R.—vxc—-—„-—-
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 19. Septbr. 1926 (16. p. Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſen-

Mutterhaus „Katharinenſtift“ in Wittenberg.
Es predigen:

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungſrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Mielcke.

Trebnitz.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-

ſtraße 18. Paſtor Angermann.
Evang. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abds. 8 Uhr: Vortrag P. Angermann.
Freitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an der

Geiſel 5.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang an der
Geiſel 5. Frau Paſtor Riem.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung derſß

konfirmierten Mädchen, Karlſtraße 4.
Neumarkt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne

im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Löſſen:

Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Neu Röſſen.

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Hauptverſammlung

des Evang. Vereins (Coloniegaſthaus).
Dienstag, abends 8 Uhr: Kirchenchor (Kirche).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Niederbeuna: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Oberbeuna: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde im
Pfarrhaus.

Chriſtliche Verſammlung Blanczeſtraße 1.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

J Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am 13. No
vember 1926, vormittags 11 Uhr an der Gerichts

ſtelle Zimmer Rr. 17 verſteigert werden das im
Grundbuche von Merſeburg Band 45 Blatt 1769
(eingetragene Eigentümerin am 18. Auguſt 1926,
dem Tage der Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes: Frau verwitwete Rektor Helene Henkel
Tr von der Gönne zu WMerſeburg) eingetragene

rundſtück: Wohnhaus mit Hofraum (unvermeſſen)
in Merſeburg, Hälterſtraße 5, Grundſteuermutterrolle
Art. 1814, Rutzungswert 500 RWM., Gebäudeſteuer
rolle Rr. 340.

MWerſeburg, den 9. September 1926.

Das Amtsgericht.

3wangsverſteigerung,
Sonnabend, den 18. September d. J., vorm.

11 Uhr, werde ich im Gaſthof zur Funkenburg, hier

1 Büfett und
1 Damenfahrrad

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Obergerichtsvollzieher.

nach Mab:
Stahlmatratzen N. 13 I7 25
Auflege 8 teil. M. II 2428-56

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlungserleichterung

Nöbel- u. Iextil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 28. Kein La-
den. Besſchtig. kostelos

Vorm. 9 Uhr: Kindergottesdienſt Ausflug nach Käſeindiv. Sorten lafriſchel andeier tühücer Hertrete

Prima Für leichtverkfl. ArtikelMolkerei v Butter r n reie Merſeburg
in halben und ganzen Pfunden

89 4 geſ. Jn Frage kommenlaufend gegen Kasse zu kaufen gesucht. nur küchtige Verkäufer.

Preisangebote erbittet: Offerten unt. G. A. 445 e r* v 0
e e

e S h

2 m

e e VerwendungGg. Müller, Unna-Massen in Wesltfalen. an die Exped. d. Blattes

7 Anzüge und Mäntel
müssen die Frische der neuen Jahreszeit widerspiegeln und ein
flottes Aussehen verleihen, ohne jedoch läppischen Uebertreibungen
Konzessionen zu machen. Der Wert gediegener Kleidungsstücke
beruht auf gewählten Mustern und haltbarem Gewebe, sowie auf
erstklassiger Verarbeitung, die ein ständig gutes Aussehen gewähr-

leisten. Nicht zum wenigsten aber und zwar nicht
zu wenig haben wir unsere Preise so zurückgesetzt, dab
jeder, ob älter oder jünger, den Vorteil ausnutzen kann, gute
Kleider äußerst preiswert zu erhalten

Unser erhaufs-Susfenn. en Gerene Ware eira med geleitete

mee Anzahlung sofort ausgehändigt

d r
ko

Dieser Anzug
kostet

59. Mn. Am Gottharätsteich

Saal
1 Pfund 8 Pfg-

Soda
1 Pfund 8 Pfg-

Zentnerweiſe billiger.

O. Traxdorſ
Neumarkt 6. Fernruf 1048

Bürgerhßo
Heutee Tanz Abend

e

Gut erhalt., gebrauchte

ſänclerbßett
zu kaufen geſucht. Offert.
unter N. M. 20 an di-
Exped. d. Bl. erbeten.

3009 Mk.
S als Hypothek auf hieſ

Grundſtück bei guter Ver
zinſung geſucht. Offert.
unt. M. M. 473 an die
Expedition dieſes Blattes.

e

empfehle ich
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en 77ne
mh W einen großen

mſeee
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Transport
junge hochtrag.

Morgen Sonnabend, ab vorm. 10 Ahr, im
Gaſthauſe „Zur Funkenburg“ hier

Verſteigerung
n bar von dunkl. eich. Gpeiſezimmer, eich. Schlaf

Himmer; Plüſchgarnitur; ruſſ. Flügel, Kleiderſchrank, Tiſch,
Rachtſchrank, Waſchtiſch, 2 Bettſtellen m. Matr., Feder
welten, Spiegel, ſonſt. Wirtſchaftsgegenſtände, Kleidungs
ſtücke, Gchuhe, Aſchenbecher. Möbel teils faſt neu.

W. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Von heute ab ſtehen wieder prima junge, ſchwere,
hochtragende, ſowie neumilchende

Kühe und
Färſen

preiswert bei mir zum Berkauf.

Robert Amling, Merſeburg
Telephon 651 und 240.

Wer verkauft

Paket nur 20 Pfg.
O. Traxdorf
Kenmatkt 6. Fernruf 1048.

Landwirtſchaft.
angebote an

Grundbeſitz
einerl. welch. Art, ſtädt. od.
ländl., auch Geſchäft oder

eſitzer

Wilhelm Barenthin

T Kihen Firſen
Priegnitzer

Milchvieh.H. Heydenrei
Crumpa bei Mücheln. S Telephon 239.

Fahrräder
die Weltmarken

Brennabor Herrenrad 100.-

Damenrad 115.- r
Opel Herrenrad 100

h

S
friſcher Transport

prima junge oſtfrieſiſche
Damenkurſe

Damenrad 115. J
mit prima Bereifung, Glocke, Werkzeug S

und langfriſtige Garantie. ſowie d eck ä i e u tbullenDas ſind Namen von Klang! reiswert zum J s Zuch 2 Delephon 203

krathyagen-ne un

Bon Sonntag, den 19. September ſteht ein I ic 7 166
Herrenkurfe S

Kihen Färſeng luſtan buoel 56hne
Aulomobile

rrrrrrlübrernen
werden in unſerer Schule jederzeit ge-

wiſſenhaft ausgebildet.

Berufsſchul Kurſus
e

c

S

Telephon 203

G Ü T ÄÜÄÜTDCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1II II Telephon 32.
Darum kaufen Sie
nur Markenfahrräder
IIIIIIIIIIXI7DIIRILXxtbB00cD00DD88D88CkB8B

,HvGASIRSGG an
Quetz, 77 J.

Willy Ziegenhorn, 6chafſtädt e
Telephon 32. Familiennachrichten. Wer lernt Mann

Geſtorben: Karl Schröter, in mittleren Jahren in den
60 J., KriechauSchelkau; Abendſtunden ötenographie
Karol. Buſch Weißenfels gleich welches Syſtem.
Henriette Kautz h Max Spitze,

uerfurt. Schafſtädt, Langeſtr. 72 a.
c

Der gute Strumpf
trägt die Marke

B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine

I

Merſeburg Groß Kayna jan die Exped. d. Bl.

I III immer Junges Mädchen
lin ruhig. Hauſe ſofort ge-ſſchon in Stellung geweſen,
ſucht. Offert. u. S. E. 428 26 J., im Weißnähen ge

übt, ſucht Stellung in
bürgerl. Haushalt. Zu er

Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfahigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt

Telephon 203.

Alleinyerkauf fär Halle und Umgegend bei an die Exped. d. Bl.

frag. in der Geſchäftsſtelle
Möbl. Zimmet
von beſſerem Herrn ge Preiswert und gut
ſucht. Offert. u D. K. 436 kaufen Sie ſämtliche

Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.
amburg, R. Jungfernſtiegisa

Se

Schnee Nachfl. chaner Kolovialwaten
von beſſerem Ehepaar ge O. Traxdorf

t. t tbe 2 r Etped Neunatkt 6. Fernruf 1048.
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Betlage zu Ar. 218 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 17. September 1926

Brauch und Sitte bei der Arbeit im Felde.
Die Ernte iſt in ihren weſentlichen Teilen zu Ende.

Wenn der Landmann auch noch ſo oft für den ſonntäglichen
Gottesdienſt keine Zeit zu haben meint, ſo verſäumt er
den Erntedank- Gottesdienſt wohl nur ausnahms-
weiſe. Es iſt ihm die Mühe und Sorge bewußt, bis er
das Selbſtgezogene als Kleidung auf dem Leibe trägt,
oder als Nahrung auf ſeinen Tiſch ſtellen kann. Er hat
es gezogen unter tauſend Aengſten und Nöten. Ueberall
ſieht ſich der Bauer von unſichtbaren, geheimnisvollen
Mächten umgeben, bedroht oder gefördert. Niemand in der
Welt merkt ſo wie er, wie ſehr der Menſch von der All-
gewalt der Natur abhängig iſt. Man kann ſich nicht
wundern, daß er den Verſuch macht, ſich gegen ſolche un-
heimliche, unbegreifliche Mächte zu ſchützen oder ſie durch
eine Gabe günſtig zu ſtimmen.

So läßt er in manchen Gegenden heute noch von dem
Erkrage auf dem abgeernteten Felde ein wenig ſtehen,
damit dem Felde nicht alles genommen werde, und daß
es im nächſten Jahr wieder reichlich trage. Darin lebt
noch unbewußt der Gedanke an eine Opfergabe für Wodan.
Denn die Schnitter ließen in älteſten Zeiten die letzte
Garbe für den achtbeinigen Schimmel des Göttervaters
draußen. Noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde
die mit einem Feldblumenſtrauß geſchmückte letzte Garbe
von Schnitter und Schnitterinnen umtanzt, indem ſie
ſangen:

Wodan, hole deinem Roſſe
Und Diſteln und Dorn,
Jm nächſten Jahr gib beſſer Korn

Mancher Bauer gibt dem Vieh ein Brot von dem erſten
nenen Mehl in den Trank. Selbſt den Mäuſen wirft er
als Opfergabe eine Handvoll Körner hin, ſich gleichſam von
ihnen loszukaufen.

nun Futter

Die Erntearbeit iſt die vornehmſte Arbeit des Land
manns, ſie erhält einen feſtlichen Anſtrich. Die Wirtin
ſpendet beſſere Speiſen, häufig Semmelmilch, die Schnitte-
winnen erhalten ein Erntetuch gegen die ſengenden Sonnen-
ſtrahlen oder eine weiße Schürze.

Zu keiner Zeit des Jahres fühlten ſich unſere Ahnen
ſo nahe den waltenden Feldgeiſtern, die teils förderkich,
teils feindlich auftraten, als zur Zeit der Ernte. Da
ſchwebte die Kornmutter, Wodans Gemahlin, als ſegnender
Geiſt über die Flur. Als ſchöne, weiße, mit goldenem Haar
von der Farbe des gereiften Getreides gezierte Geſtalt
zog ſie wiegenden Ganges dahin, Segen und Ueberfluß
ausſtreuend. Dagegen in dem leiſe wogenden Aehrenfeld

blickten unſere Vorfahren den ebenfalls mit Wodan in
erbindung ſtehenden, gierig ſchleichenden geiſterhaften
oggenwolf, deſſen drohende Augen in der heißen, zittern-

den Luft flimmerten. Gegen ihn mußte man ſich ſchützen.
Ganz in der Stille werden noch heute alte Gebräuche be-
wbachtet, die dem Schutzzauber angehören, ohne freilich
moch den Zuſammenhang zu kennen. Die erſten drei
Aehren befeſtigt der Mäher am Gürtel, um vor Kreuzweh
bewahrt zu bleiben; eine Doppelähre ſteckt er an den Hut
zum Schutz gegen Blitzſchlag, die dreifach geteilte Aehre
ieht er durch den Mund, um vor dem böſen Fieber,
as der Blick des Roggenwolfs verurſacht, geſchützt zu

ſein.
Der Roggenwolf iſt ein geſpenſtiſches Weſen. Er flüchtet

vor dem Klang der Senſe in das letzte Stück des Ge-
kreides, bis er mit dem letzten Senſenſchnitt den Menſchen
in die Hände fällt. Nun wird die letzte Garbe beſonders
groß gebunden und mit einem Feldblumenſtrauß geſchmückt,
zum die Freude über den gefangenen Feind anzudeuten, denn
in der Scheune erliſcht ſeine ſchädigende Kraft. Auf den
Triumph über den unſchädlich gemachten Geiſt deutet auch
das mit dem Erntekranz geſchmückte letzte Fuder. Jn
manchen wird eine Puppe zurecht gemacht, ſie
zwiſchen Birkenreiſern aufgeſtellt und nach der Heimkehr
dem Hausherrn mit einem Glückwunſch übergeben, wobei
den Erntearbeitern eine Gabe überreicht wird.

Zur ſtehenden Sitte am Erntedankfeſt gehört in vielen
ländlichen Kirchen, daß der Altar mit einem Aehrenkranz
oder mit einem Strauß aus Feldfrüchten geſchmückt wird.
Ohne daß das gegenwärtige Geſchlecht ſich deſſen bewußt
ſiſt, geht dieſer Brauch auf die Opfergaben zurück, die unſere
Ahnen für Wodan auf dem Opferſtein niederlegten und
als Dankopfer verbrannten.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

49. Forkſetzur. Nachoruck verboten.
„Wenn Jhr beide für die Wirklichkeit wieder zu haben

ſeid, ſo mache ich darauf aufmerkſam, daß der Kaffee fertig
iſt!“ rief ſie mit hellen Stimme. „Malte, Mama mußt
du noch für eine Weile entſchuldigen; ſie ſchläft noch!“

Mit einem Malte von Reinhardt brauchte man nicht
viele Umſtände zu machen!

Dennoch lauſchte ſie gern ſeinem amüſanten Geplauder
und unterhielt ſich lebhaft mit ihm, da ſeine Jntereſſenauch die ihren waren. Und wie feſch er ausſah in dem
eleganten grauen Touriſtenanzug aus feinſtem Stoffe!
Dazu trug er ein zartgrünes, ſeidenes Hemd mit umge-
legtem Kragen!

Johanna hatte ſich mit der größten Sorgfalt angezogen.
Sin erdbeerfarbenes Seidenkleid mit diskreter Goldſtickerei
umhüllte ihre Geſtalt. Die Farbe ſtand gut zu dem zarten
Geſichtchen, das von der Freude lebhaft gefärbt und förm-
lich verklärt wurde.

Jmmer ſah ſie auf Malte, hielt ſeine Hand in der ihren,
ſtreichelte ſie leiſe und legte ihre Wange daran. Es tat
Gwendoline förmlich weh, dieſe Zärtlichkeit zu ſehen und
Hannas Verlangen zu ſpüren, mit dem Verlobten allein
zu ſein. Unter irgend einem Vorwand verließ ſie das
Zimmer und Blanka folgte ihr bald, zu Hannas heim-
licher Freude.

Glücklich lachend nahm Hanna Maltes Kopf in ihre
Hände und ſah tief in ſeine ſchmachtenden, dunklen Augen.
„Du mein Einziger! Du mein ſüßer Herzensjunge! Wie
hab' ich mich nach dir geſehnt! Jch hab' keine Ruhe gehabt!
Und du haſt du auch immer an mich gedacht?“

„mmer, mein Lämmchen! Mein weißes, ſüßes Lämm-
cijen!“

Da küßte ſie ihn ſtürmiſch und merkte in ihrer Ver-
unebtheit gar nicht, wie ſehr ſie die Gebende war, wie er
ihre Liebkoſungen nur ſchwach und gezwungen erwiderte.

Er ſpielte mit ihrem ſilbernen Täſchchen, öffnete es
cherzend und fand ſeine Briefe darin, Lächelnd luchte er

Am Erntedankfeſt erinnert ſich der Landmann nicht nur
an den reichen eingeheimſten Segen ſeiner Felder, ſondern
ſeine Gedanken ſchweifen noch weiter rückwärts hin auf die
Mühen und Sorgen des vergangenen Jahres. Manche
Ackerlenle ſetzen den Pflug mit einem „Helf Gott“ ein, in
katholiſchen Gegenden erhalten die Zug liere ein Stück ge-
weihten Brotes mit geweihtem Salz beſtreut, auch werden
ſie mit Weihwaſſer beſprengt, bevor ſie die erſte Furche
ziehen. Jmmer galt der Pflug als ein Geſchenk der
Götter. Dem Bauer durfte er ſelbſt bei großer Schulden-
laſt nicht gepfändet werden. Jn rein ländlichen Gegenden
bleibt der Pflug über Nacht auf dem Felde ſtehen, weil
ſich kein Fremder an ihm vergreifen würde. Wer bei
den alten Deutſchen einen Pflug vom Felde ſtahl, wurde
wie ein Räuber und Mörder beſtraft.

Die Unverletzlichkeit des Pfluges wurzelt in dem al ger-
maniſchen Glauben, daß Heimdall, der lichte Aſe, ihn den
Menſchen geſchenkt habe. Jeder hütete ſich vor Diebſtahl,
da Heimdall auf 100 Meilen im Umkreis den Täter ge-
funden hätte.

Als beſte Pflugtage gelten Dienstag und Donnerstag.
Der Dienstag iſt der heilige Tag Zius, des altgermantiſchen
Schwertgottes, der die Früchte des Feldes vor äußeren
Feinden ſchützt. Der Donnerstag iſt Donars oder Thors
Weihetag. Donar hat mit ſeinem Hammerwurf die Grenzen
des Feldes geheiligt, er ſendet befruchtenden Gewitter-
regen und heiße Sonne für die Ernte.

Die Saatzeit beginnt. Zum Schutz vor böſen Feldgeiſtern
werden an manchen Orten Spähne vom Sarg in den
Acker geſteckt. Auch hier lebt noch der Schutzzauber im
verborgenen fort. Dann nimmt der Bauer vom Balken
in der Scheune einen Aehrenbüſchel, den er amSchluß
der vorigen Ernte dort aufgehängt hat, reibt die Aehren
aus, vermiſcht die Körner mit Krümchen friſchen Brotes
und ſchüttet das Gemiſch in das Sätuch, deſſen Knoten im
Genick liegen muß. Unter den Worten „Mit Gott“ wirft
er die erſten drei Hände voll kreuzweis aus. Dabei ſchließt
er die Augen, daß Vögel und Mäuſe, letztere als Sitz
böſer Geiſter, die Körnchen nicht ſehen. Jn dieſem Brauch
iſt der alte Zauber, die Fruchtbarkeit zu erwirken, merk-
würdig verbunden mit dem chriſtlichen Gottesglauben. Dem-
ſelben Zweck dient es auch, wenn der Sämann Eierſchalen
auf den Acker ſtreut.

Da wo der Bauer ſelbſt noch das reine Leinentuch um
den Hals hängt und das Ausſäen ſelbſt im ruhigen, gleich-
mäßigen Schritt beſorgt, da hat er auch noch den rechten
Sinn von dem Ernſt ſeiner Arbeit, kein Lachen, keinSingen, kein Plaudern; ernſt und ſtill ſchreitet er wie
ein Prieſter einher. Jn der Gegenwart haben Dampf-
pflug und Drillmaſchine die uralten Gebräuche vergeſſen
laſſen.

Mancher Uneingeweihte mag wohl über die Sitten und
Bräuche des Landmanns vor und bei der Ernte lächeln,
doch wer die enge Verbindung bedenkt, in der der Bauer
zur Natur ſteht, ſieht darin einen tief religiöſen Sinn,
der eher zu pflegen wäre, als ihn un verſtändlich und über-

flüſſig zu finden. G
ſeirche undk lechnik,

Wenn man in einer Kirche Aitarkerzen aus Porzellan
und Glas ſieht, die elektriſch geſpeiſt werden, ja wenn man
dieſe künſtlichen Lichte zu Weihnachten gar am Chriſtbaum
erblickt, dann kann man wahrhaftig nicht ſagen, daß das ein
Fortſchrikt wäre; vielmehr ſehnt man ſich direkt nach der
guten alten Zeit zurück, wo die lesensvollen Lichte brannten
und ihre Umgebung in einen goldigen Schimmer tauchten.
Nur langſam bekommt man wieder Sinn für das Echte
auch in der kirchlichen Kunſt. Man will lieber keine Er-
neuerung der Kirche haben als eine unvollkommene; man
haßt den unwahren Kitſch und den täuſchenden Schund und
ſtößt minderwertige Fabrikware von ſich.

Es kommt hier auf eine Beſeelung unſerer mo-
dernen Technik an; man muß ein Verhältnis gewinnen
zur modernen Maſchnerie, um von hier aus das Brauchbare
und Wichtige für die Bildung eines neuen Geſchmackes her

weiter. „Halt, von wem iſt der?“ rief er mit gemachter
Eiferſucht, ein Schreiben mit ihm fremder Handſchrift em-
porhaltend.

„Ach, der iſt von Theres Obermeier
„Wer iſt das? Das muß ich wiſſen! Du darfſt keine

geheime Korreſpondenz haben!“
Und er las den Brief. Cenzi Obermeier? Er wurde

ſtutzig und mit Jntereſſe verfolgte er die Mitteilungen
über die Kleine. Alſo ſie wurde wirklich Tänzerin! Er ſah
in Gedanken den pikanten, graziöſen Rotkopf, mit dem er
den Faſching durchtanzt hattel! Schade, daß das Mädel
fort war er hatte ſie immer gern geſehen! Unwill-
ſerr29 ſeufzte er auf. Fragend ſah ihn Hanna an. „Lieb-
ter?“

Da ſtreichelte er ſie und wie ein Kätzchen ſchmiegte ſie
ſich an ihn. Als ſeine Hand zufällig ihre dicke Schulter
berührte, zuckte er zuſammen. Jn plötzlichem Zorn preßte
er ſeine Lippen aufeinander.

Lachen über ſich ſelbſt hätte er mögen lachen! Er,
der elegante Malte von Reinhardt mit einer ſolchen Braut!
Wie aus weiter Ferne zogen Hannas zärtliche Liebesworte
an ſein Ohr; mechaniſch ſprach und antwortete er.

„Malte, liebſt du mich?“ Das war ihre ſtändige Frage,
und in immer neuen Beteuerungen mußte er antworten
und erfinderiſch in den läppiſchſten Koſeworten ſein, die ſie
mit zärtlichen Küſſen vergalt.

„Malte, mein einziger Herzensliebling, ich bin aber
nicht ſo gerade wie Blanka,“ obwohl ihr das
ſchwer wurde zu ſagen, ſo wollte ſie doch immer wieder
hören, daß er im Gegenſatz zu ſo vielen Männern
bei einer Frau nur das Geſicht ſchätze und liebe, weil es
der Spiegel der Seele ſei, in dieſem Falle der Spiegel
einer himmliſch ſchönen Seele, alſo auch ein himmliſch
ſchönes Geſicht, das ſeine ſüße Hanna habe die Figur
ſei ihm ganz Nebenſache als ob Liebe ſich an kleinen
unbedeutenden Aeußerlichkeiten ſtoße! Gläubig, wie ein
vertrauendes Kind, lauſchte ſie ſeinen Worten.

„Du biſt ebenſo gut gewachſen wie Blanka und dieſe
kleine Unregelmäßigkeit ich muß ja froh ſein, daß ſie da

iſt l[onſt würdeſt du mir davon fliegen geradewegs in

auszufinden. Gegen eine elektriſche Kirchenbeleuchtung iſt
nicht das Geringſte einzuwenden, wenn ſie ſich dem Geiſt
und der Struktur des Raumes anpaßt, im Gegenteil, das
electriſche Licht iſt ohne Zweifel das geſündeſte und beſte.
Die Anlage muß einem künſtleriſchen Berater unterſtellt
werden, der jedes Leitungsrohr, jeden Beleuchtungskörper
bezüglich ſeines Laufes, ſeiner Form und ſeines Standortes
überwacht. Dieſer künſtleriſche Berater wird es auch zu
verhüten wiſſen, daß elektriſche Kerzen auf den Altar
kommen, denn dieſe Altarkerzen erſcheinen uns nicht als
Beleuchtungsmittel, ſondern ſie ſind Symbole. Wie dieſe
Flammen, ſoll es auch in unſeren Herzen glühen.

Auch Heizung und Lüftung der Kirchen ſollte nach neu
zeitlichſter Technik eingerichtet werden, wobei es ganz gleich
iſt, ob man Heißluft oder Warmwaſſerheizung oder elek
trüſche Heizkörper verwendet. Hier ſollte entſcheiden ledig-
lich Fragen der Raumgeſtaltung, der Gedrauchs-
fähigkeit, die örtlichen Wärmequellen und die verfügbaren
Geldmiltel. Auch motoriſch betriebene Ventilatoren ſind
Erzeugniſſe der Technik, mit denen man unverzüglich der
zum Teil mit Recht berüchtigten Kirchenluft' zu Leibe
rücken ſollte. Alle dieſe Hilfsmittel machen ja den Aufent-
halt in den Kirchen angenehm.

Die moderne Technik hat ſich auch des Läutewerkes an
genommen und das Läuten der Glodfen mechaniſiert. So
patriarchaliſch es war, wenn früher der Kirchendiener die
Glocke zog, man weiß es ja aus eigener Erfahrung, wenn
man auf dem Lande groß geworden iſt, ſo wertvoll iſt es
doch heute, wenn das elektriſche Läutewerk eingeſchaltet
wird, und dadurch viel Menſchenkraft erſpart, beſonders
wenn es ſich um die ganz ſchweren Glocken handelt. Ein
einziger Druck auf einen Knopf oder die Bewegung eines
Hebels, und mehrere Glocken können zugleich zum Tönen
gebracht werden.

Die Orgel, die aus uralter Teihnik hervorgewachſen iſt,
ſtellt in ihrer modernen Geſtalt ein wahres Wunderwerg
moderner Erfindungsgabe dar. Auf Grund dieſer techniſchen
Verbeſſerungen verdient ſie überhaupt erſt ihren Ehren-
namen „Königin der Jnſtrumente“: Um die Orgeln in den
Städten braucht man ſich nicht zu ſorgen, Auch da hat der
Krieg mit zerſtörender Hand eingegriffen und die wertvollen
Proſpettpfeifen herausgeriſſen: aber man hatte es meiſt
leicht, ſie zu erſetzen. Und zahlreiche Orgeln ſind in der
Provinz Sachſen wieder voll ernegert worden. Man braucht
nur bei einer ſo alten Orgelbaufirma wie Rühlmann in
Zörbig 'vorzuſprechen, um zu erfahren, wie groß die Nach-
frage nach neuen Orgelpfeifen und zum Teil auch nach neuen
Osgeln iſt. Dieſe Firma hat in unſerer Provinz eine ganze
Reihe von Orgeln geſetzt und ſich den Errungenſchaften der
modernen Technik angepaßt.

Ueberall ſucht man die entſtandenen Kriegsſchäden zu be-
feitigen, wenn es auch auf den Dörfern oft ſehr ſchwer
wird, weit z. T. nicht das nötige Verſtändnis dafür vor-
handen iſt, was man der Orgel ſchuldet und weil auf der
anderen Seite in den heutigen ſchweren Zeiten die Geld-
mitten fehlen. Es wird in den Gemeinden, wo elektriſcher
Anſchluß vorhanden iſt, nur noch eine Frage der Zeit fein,
wann man einen Windmotor einbaut. Es iſt das eine tech
niſche Betriebsvervollkommnung, die den künſtleriſchen Beruf
eines muſikaliſchen Kantors weſentlich erldeichtert. Ohne dieſen
techniſchen Fortſchritt iſt jeder Organiſt an Zufälligkeiten
gebunden die feine Vorübungen und Vorbereitungen durch-
kreuzen können. Er foll jeden Sonntag ſeine Orgel wie ein
Künſtler meiſtern, und doch hat er nie Gelegenheit zu rich-
tiger Uebung, die doch nur durch mehrſtündiges Spielen
zu erreichen iſt, weil der Motor fehlt und Menſchenkraft zu
teuer oder überhaupt nicht zu beſchaffen iſt.

Man fieht alſo: Kirche und Technik ſtehen ſich nicht als
Gegenſätze gegenüber, ſondern ſie brauchen einander. Kirche
in ihrer Weſensart muß die Technik durchdringen, um etwas
für ſte Brauchbares aus ihr zu entwickeln. Die Technik
wird ſich gern und leicht anpaſſen und dafür ſorgen, daß den
beſonderen Bedürfniſſen Rechnung getragen wird. Jmmer
aber muß darüber der Geiſt der Kunſt walten und ein
feines Verſtändnis dafür ſich entwickeln, daß nicht die Ge-
ſetze des guten Geſchmackes und des Raumes verletzt wer-
den, wo man die techniſchen Neuerungen anbringen will.
Nur ſo wird nicht ein geräuſchvolles Nebeneinander ent-
ſtehen, ſondern ein reibungsloſes Miteinander. Das iſt im
Intereſſe beider Teile

den Himmel hinein es iſt die Kapſel, die deine Engeis-
flügel einſchließt

„Ach, Malte,“ jubelte ſie auf, ihn küſſend, „denkſt du
wirklich ſo? Wenn ich dir doch zeigen könnte, wie ſehr ich
dich liebe!“ Jn ſeliger Selbſtvergeſſenheit lehnte ſie ſich an
ſeine Schulter.

Unangenehm empfand ſie die Störung durch die Mutter,
die jetzt endlich kam, den Schwiegerſohn zu begrüßen. Um
ſich bei der Dame angenehm zu machen, erzählte Malte
einige kleine, boshafte Neuigkeiten aus der Geſellſchaft.
denen Frau Likowski ein ſtets dankbares Ohr lieh.

Blanka und Gwendoline ſaßen im Nebenzimmer, beide
mit einer Handarbeit beſchäftigt; ſie wollten das Brautpaar
nicht ſtören.

„Du Line, jetzt ſpiele und ſinge mir etwas vor! So
etwas recht Sentimentales, um Malte drüben ein bißchen
zu ärgern haſt du geſehen, wie komiſch das iſt, wenn er
ſeine Moiſſi-Augen macht? Singe doch: Hab' ich nur deine
Liebe, die Treue brauche ich nicht! oder: Das iſt im Leben

eingerichtet, daß bei den Roſen gleich die Dornen
tehenSlanta, du biſt boshaft,“ lachte Gwendoline.

Dann blätterte ſie in den Noten und ihre herrliche
Stimme ſetzte glockenrein ein: Und morgen wird die Sonne
wieder ſcheinen

Ja, ihr ſchien ſie morgen beſtimmt denn morgen
würde ſie ihn ſehen er hatte es ihr geſchrieben, und die-
ſer Glücksjuübel darüber durchbebte auch ihre Stimme.

Blanka lauſchte hingeriſſen; wider Willen nahm ſie
dieſe weiche, ſüße, dunkle Stimme immer wieder gefangen.
Sie ließ ihre Arbeit in den Schoß ſinken und ihre Blicke
ſchweiften zum Fenſter hinaus. Plötzlich ſtutzte ſie: drau
ßen waren zwei Damen ſtehen geblieben, um dem Geſang
zu lauſchen, und ſie erkannte in ihnen die h Prinzeſſin
Ehrenberg und ihre Hofdame, die Gräfin Limbach. Unauf-
fällig ſchob ſie den halbgeöffneten J ganz v
und beugte ſich wieder eifrig über ihre Stickerei. Denno
merkte ſie, daß die Damen erſt dann weitergingen, als
Gwendoline das Lied beendet und der Begloitung noch
einige glänzende Läufer angeſchloſſen hatte. (F.



Aus Kreis und Nachvarſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das kommunale Arbeitsbeſchaffungsprogramm
der Stadt Halle.

Aufnahme einer 10 Millionen Mark-Anlefhe.
Halle, 17. Sept. Der Magiſtrat hat den Stadtverord

neten eine Vorlage über das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
und die dazu benötigte 10 Millionen Mark- Anleihe zugehen
laſſen, die am nächſten Montag in der Stadtverordneten
verſammlung beraten werden ſoll. Die Vorlage fordert
für den Wohnungsbau 1 Mill. Mark, für die Auf-
ſchließung von Siedlungsgemeinden 500 000 Mark, für
die Herſtellung einer Kampfbahn, einer Tribüne und eines
Schwimmbeckens im Stadion 480 000 Mark, für neue
Spielplätze am Lettiner Weg 20000 Mark, für die
Gartenverwaltung 966 000 Mark, für Hochbau, darunter
Bau eines Schulgebäudes für das Lyzeum 750 000 Mark,
r den Bau einer Stadthalle als erſte Rate 750 000

ark, für den Bau eines Krankenhauſes für Lungen-
kranke 350 000 Mark, für die Einrichtung eines
neuen Flugplatzes 700000 Mark, für die Errichtung
eines Fernheizwerkes als erſte Rate 900 000 Mark, für die
Erweiterung des Kraftwerkes Trotha und des Kabelnetzes900 000 Mart, für den Bau eines Verwaltungegebäudes
als erſte Rate 600 000 Mark, für den Bau einer Straßen-
bahnlinie zwiſchen Hettſtedter Bahnhof und Heidepark
700 000 Mark, für die Uebernahme der Gasverſorgung von
Ammendorf 300 000 Mark. Die Ankeiheunkoſten werden auf
770 400 Mark veranſchlagt.

Dürrenberg. Am Montag fand eine Beſichtigung der
Straßenzüge am Kreuzungspunkt in Porbitz in Gegenwart
ovn Vertretern der Behörden, ſowie der Gemeindevor-
e von Dürrenberg, Porbitz und Keuſchberg ſtatt. Durch
ie Fortführung der Elektriſchen Fernbahn nach dem Bahn-

hof Dürrenberg und der damit verbundenen ſtarken Ver-
kehrszunahme iſt das früher Heinecke'ſche Grundſtück vom
Erdboden verſchwunden und dadurch ein großes Verkehrs-
indernis durch den Zweckverband Bad Dürrenberg be-in Da die der Gemeinde Porbitz gehörige Merſe-
urger Straße ſich in fehr ſchlechtem Zuſtande befindet und

umgepflaſtert werden ſollte, beabſichtigt man in Verbindung
damit dieſen Straßenzug Lennewitzer Straße (Provinzſtraße)
und Merſeburger Straße möglichſt gradlinig über den freien
Platz des ehemaligen Heinecke'ſchen Hauſes hinweg bis zu
den erſten Häuſern von Keuſchberg großzügig durchzuführen.
Namentlich ſoll dieſe Straße, die ja die Hauptverkehrs-
ſtraße werden wird, bedeutend verbreitert werden. Der
Kreisausſchuß bzw. Kreistag wird in einer der nächſten
Sitzungen Stellung dazu nehmen.

Goddula. Ehrungtreuer Dienſte Auf dem Ritter-
gut Goddula empfing das goldene Kreuz der Landwirt-
ſchaftskammer für langjährige treue Dienſtzeit Frau verw.
Wilhelmine Beyer, welche ſeit 50 Jahren auf dem
Rittergut Goddula in Arbeit ſteht. Von dem Ehepaar Frie-
drich und Marie Kloppe, welche beide auch ſchon 49 Jahre
an ihrer Arbeitsſtelle ſind, erhielt der Ehemann die föl
berne Denkmünze der Landwirtſchaftskammer und die Ehe-
frau das ſilberne Ehrenkreuz. Eine ganze Reihe von
rungen wurden noch an andere treue Bedienſtete

rteilt.
Schafſtädt. An den Folgen einer ſchweren Krankheit

verſtarb im 61. Lebensjahre der hieſige Oberlandjäger
riedrich Schulz e. Er war früher Reichsgendarm inElſaß Lothringen, wurde 1919 von den Franzoſen dort

verdrängt und trat als erſter der Reichsgendarmerie in
reußiſche Dienſte. Allein 150 Landjägereibeamte der hie-e und der umliegenden Kreiſe beteiligten ſich in ge-

chloſſenem Zuge mit der vor zwei Jahren in Magdeburg
weihten Fahne und der Kapelle des ProvinzialvereinsPreußiſcher Landjägereibeamten an dem Begräbnis.

Canena. Der Bau am Ge meindehaus hat be-
reits begonnen. Die Ausſchachtungen ſind beendet und die
Grundmauern errichtet. Die Arbeitsloſen unſeres Ortes
ſind zu den Arbeiten herangezogen worden. Die Bauaus-
führung iſt der Firma Schmidt K Richter, Zwintſchöna,
ibertragen worden.

Canena. Einbruch im Konſumverein. Nachdem
vor einigen Tagen erſt in Zwintſchöng in den Laden des
Gemeindevorſtehers Polm ſowie des Fahrradhändlers
Gitter eingebrochen worden iſt, ſtatteten letzte Nacht Diebe
der hieſigen Fliale des Konſums einen Beſuch ab. Sie
hatten es offenbar auf Geld abgeſehen, es fielen ihnen
aber nur 3 Mark in die Hände, dafür hießen ſie Ware mit
gehen, hauptſächlich Zigarren und Schokolade. Es kann ſich
nur um ein und dieſelbe Diebesbande handeln, die zurzeit
unſere Ortſchaften unſicher macht.

Muſchwitz. Neue Glocke. Die hieſige Kirche hat
während des Krieges zwei ihrer Glocken dem Vaterland
zum Opfer bringen müſſen. Als erſter Erſatz dafür war
bereits 1921 von der Kirche Dehlitz a. B. eine ältere
Bronzeglocke erſtanden worden, die dort zum Verkaufe
ſtand. Nun iſt es jetzt möglich geworden, auch die noch

fehlende Glocke zu beſchaffen. Sie iſt bei der Weltfirma Hof-
glockengießerei Schilling n ſeler ne in Auftrag gegeben
und gegoſſen worden. Jn feierlichem Zuge wurde ſie ein-
r Nach zweiſtündiger Arbeit hat ſie einen vor-
äufigen Platz vor dem Altar bekommen. Als das ſchwere

Werk vollendet war, ergriff Pfarrer Dr. Stöweſand-
Starſiedel das Wort zu einer kurzen Anſprache, die er
mit dem Vaterunſer ſchloß; und zum guten Ende ſangen
alle Beteiligten unter dröhnendem Orgelton: „Nun danket
alle Gott“. Bis der Monteur der Glockengießerei eintrifft,
der für das ſachgemäße Hinaufwinden und Anbringen
der Glocke im Turm Sorge zu tragen hat, bleibt die Glocke
in der Kirche.

Weißenfels. Eine männliche Leiche wurde auf den
Bahnanlagen in der Burgwerbener Flur überfahren auf-
efunden. Der Tote iſt ea. 25 Jahre alt, trägt ſchwarze
ornbrille, geſtreifte Hoſe mit Cutaway, grauen Hut und

Halbſchuhe, Dret weiße Taſchentücher, von denen zwei mit
S. gezeichnet ſind, wurden bei dem Toten vorgefunden.

veckdienliche Angaben erbittet der Landjäger Junge in
Burgwerben und die Kriminalabteilung Weißenfels.

Webau, Bei der Hühnerjagd wurden von 13 Schützen
73 Hühner erlegt. Für die hieſige Flur iſt das ein gün-
ſtiges Ergebnis.

Naumburg. Das Gedächtnismal der deutſchen
Korpsſtudenten für ihre im Weltkriege gefallenen
Kommilitionen, das jetzt auf dem Rudelsburgfelſen er-
richtet wird, ſoll am 18. Oktober geweiht werden. Die
Umriſſe der koloſfalen Löwenfigur ſind bereits zu erkennen.
Sie hat eine Länge von 14 Meter und eine Höhe von
10 Meter.

Großweißand. Beim Birnenpflücken fiel der Land
wirt Franz Meißner in Kleinweißand ſo unglücklich von
der Leiter, daß er ſich ſchwere innere Verletzungen zuzog,
an deren Folgen er nach wenigen Tagen ſtarb. Jn der
Ausübung ſeines Berufes in der Kohlengrube Minna-Anna
verunglückte der Bergmann Wollkopf aus Gölzau. Er giltt
aus und verletzte fich derartig, daß er zur ärztlichen Be-
handlung in das Knapfchaftskrankenhaus „Vergmannstro“
in Halle geracht werden mußte.

Die neue BVerle.
Freyburg (Unſtrut), 17. September. Ein hieſiger Ge-

ſchäftsmann ſuchte eine Hilfe und fand ſie in einem jungen
Mädchen, das ſchon längere Zeit arbeitslos war. Sie war
anſtellig und geſchickt, und ihr Herr glaubte, eine wahre
Perle gefunden zu haben. Aber aus ſeiner Brieftaſche, die
im Rock im Kleiderſchrank war, fehlte plötzlich ein Hundert-
markſchein. Und gerade an dem Tage, wo Almsdorfer Markt
war. Hulda, die Perle, hatte dazu Urlaub bekommen. Jhre
Spur konnte man alsbald verfolgen. Sie hatte in einem
benachbarten Geſchäft, um für den Markt ſchick zu ſein,
ſeidene Florſtrümpfe erſtanden und dabei einen Hundert-
markſchein gewechſelt, eben den Hundertmarkſchein aus der
Brieftaſche ihres Herrn. Man ſuchte die Schöne nun eifrig
auf dem Almsdorfer Markt, tn der Ahnung, daß ſie auch
dort noch einige koſtſpielige Etnkäufe machen werde. Aber
ſie war nicht dort. Erſt am Abend kam ſie ſeelenvergnügt
in Begleitung ihres Verehrers von einem Ausflug nach
Naumburg zurück. Selbſtverſtändlich wurde ſie freudig be-
grüßt. 63 Mark konnte man ihr noch abnehmen. Die
Perle flog. Jhr freundliches Mädchenzimmer wird ſie nun
nun mit einer in klöſterlichem Stil gehaltenen Stube ver-
tauſchen

Fus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Aus Rache ermordet wurde am 4. d. M. der 22 Jahre
alte Arbeiter Fritz Meckelburg, deſſen Wohnung nicht
bekannt iſt. Er wurde an jenem Abend gegen 10,30 Uhr in
der Münzſtraße von zwei anderen Männern hinterrücks
angefallen und nach kurzem Kampfe niedergeſtochen. Die
Mörder hatten die Flucht ergriffen und waren entkommen.
Man glaubte zuerſt an einen Ueberfall mit Todeserfolg, doch
haben die Ermittlungen jetzt ergeben, daß es ſich um einen
Mord aus Rache unter Spießgeſe len handelte. Meckelburg
hatte mit den beiden noch Unbekannten verſchiedene Ein-
brüche verübt. Er hatte ihnen gedroht, ſie bei der Krimi-
nalpoltzei anzuzeigen. Um das zu verhindern, fielen ſeine
früheren Helfershelfer über ihn her und ſtießen ihn nieder.

Mit 13 000 Reichsmark ſpurlos verſchwunden iſt der 16
Jahre alte Kaſſenbote Wolfgang Knauer, der ber einer
hieſigen Firma angeſtellt war. Der junge Burſche war vor-
her ſchon wiederholt zum Einziehen von Geldern geſchickt
worden. Jedesmal hatte er ſeinen Auftrag pünktlich er-
ledigt und das Geld ordentlich abgeliefert. So trug man
keine Bedenken, ihm einen Scheck über 13 000 Mark zur
Einlöſung zu übergeben. Man wartete bis in die ſpäten
Nachmittagsſtunden. vergeblich auf die Wiederkehr Knauers
und erſtattete endlich Anzeige bei der Kriminalpoltzei.
Es wurde feſtgeſtellt, daß der junge Mann den Betrag auf
der Bank erhoben hat.

Arbeitsausſchreibungen zum Mittellandkanal
Die Zentralleitung in Magdeburg hat die ſtaatlichen

Kanalbauämter in Braunſchweig und Neuhaldens eben be
auftragt, die Bauarbeiten auszuſchreiben. Soweit das ſtaat-
liche Kanalbauamt Braunſchweig zuſtändig iſt, werden die
Arbeiten auf einer Strecke von rund fünf Kilometer aus
geſchrieben. Jnnerhalb der nächſten fünf Jahre ſollen auf
dieſer Strecke eine Million Kubikmeter Erde befördert
werden. Auch der Bau einer Feldbahn iſt ausgeſchrieben,
die zirka vier Kilometer lang ſein ſoll. Verdingungstermin
iſt der 12. Oktober. Mit dem Beginn der Arbeiten iſt ſo
mit früheſtens im Spätherbſt zu rechnen

5

Jaſchinski lebt.
Die Meldung, daß der Brockenflieger Jaſchinski in Sagan

ſeinen Verletzüngen erlegen ſei, hat ſich glücklicherweiſe
alss falſch herausgeſtellt. Wie die „M. Z.“ erfährt, iſt
Jaſchinskt zwar im Dorotheenſtift in Sagan zwar ein
Betn ab genommen worden, jedoch geht ſein Befinden
re ſfrrung zu, und die Gefahr ſcheint überwunden
zu ſein.

Ein Auto in den Abgrund gefahren.
Saalfeld (Saale), 16. Sept. Jn einer der gefährlichen

SKurven der Bergchauſſee Saalfeld--Arnsgereuth ſtürzte
ein talwärts fahrendes Auto aus der Kurve in den Ab
grund. Es war mit vier Perſonen befetzt, dem Kaufmann
Otto Sohn aus Chemnitz, deſſen Gattin und Sohn, der das
Auto lenkte, und einem jungen Mädchen. Jn der Kurve ver
ſagte die Steuerung, das Auto fuhr gegen einen Prellſtein,
kippte um, die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert, worauf
der Wagen die ſteile Böſchung hinabſtürzte. Die Jnſaſſen
ſind ſämtlich verletzt, beſonders ſchwer der Beſitzer felbſt.

Der Bau des Dresdener Hygienemuſenms.
Dresden, 16. September. Das Reichsfinanzminiſterium

hat die Einſtellung von zwei Millionen Mark als Beitrag
für den Bau eines Hygienemuſeums beſchloſſen. Somtt
kann vorbehaltlich der Zuſtimmung des Reichstages der Bau
des Muſeums als geſichert gelten. Bekanntlich hat der
ſächſiſche Landtag kürzlich 500 000 Mark als erſten Teil-
betrag von zwei Millionen Mark bewilligt, während die
Stadt eine Million Mark und den Baulatz zur Verfügung
ſtellte.

Tragödie eines Kindes.
Kolberg, 16. September. Auf dem Heuboden eines

Bauernhofbeſttzers in Prettmin bei Kolberg erhängte
ſich ein 15jähriges rheinländiſches Fertenkind, das von
dem Dienſtmädchen des Hauſes beſchuldigt war, ihm 10
Mark entwendet zu haben. Das Kind hatte als iüngſte
Tochter einer Witwe im Rheinland ſchon zum dritten Male
im Hauſe des Bauern Aufnahme gefunden; es konnte nicht
einmal feſtgeſtellt werden, ob die Anſchuldigung auf Wahr-
heit beruhte.

Poſtwagenräuber bei Küſtrin.
Küſtrin, 16. Sept. Der Poſtwagen des Zuges Berlin

Alleinſtein wurde einige Kilometer vor Küſtrin beraubt.
Der erſt vor zwei Monaten aus dem Gefängnis entlaſſene
23 Jahre alte Edmund Nowack war während der Fahrt auf
den Zug geſprungen, hatte den Poſtwagen erbrochen und
zahlreiche Pakete hingusgeworfen. Der Verbrecher iſt feſt
genommen worden.

Feuercefecht zwiſchen Einbrechern und Polizet
2ünen, 16. Sept. Nachts überraſchte ein Fahrradhändler

in ſeinem Laden mehrere Einbrecher. Die Einbrecher brachten
dem Beſitzer einen ſchweren Bauchſchuß bei und flüchteten.
Als ſie unterwegs von einer Polizeiſtreife geſtellt werden
ſollten, entwickelte ſich eine Schießerei, wobei ein Ein-
brecher getötet und zwei Oberwachtmeiſter ſchwer verletzt
wurden.

Wahnſinnstat einer Mutter.
Helligenwal (Saargebiet), 17. September. Jn einem An-

fall von geiſtiger Umnachtung verſuchte die 26jährige Ehe-
frau eines Eiſenbahners ihre A4jährige Tochter, ihren fünf-
jährigen Sohn und ſich ſelbſt zu erſchießen. Sie ſelbſt ſtarb
ſofort. Die beiden Kinder ſind ſo ſchwer verletzt, daß ſie
kaum am Leben bleiben dürften.

Saalfeld (Soale). Fort geſetzte Brände. Jn ge
radezu unheimlicher Weiſe wird die nähere und entferntere
Umgebung von Saalfeld jetzt von Bränden heimgeſucht. Jn
mehreren Fällen liegt unzweifelhaft Brandſtiftung vor,
doch iſt die Ueberführung der Täter in keinem Falle bisher
gelungen, da bei Bränden naturgemäß nachweisbare Spuren
meiſt fehlen. Abends entſtand in Reichmannsdorf
im Hauſe des Kolonialwarenhändlers Unger Feuer, das den
Dachſtuhl und das Obergeſchoß vernichtele.

Thale (Harz). Jn der Bode ertrunken. Beim
Spielen an der Bode ſtürzte in der Dämmerung ein fünf
Jahre altes Kind in das angeſchwollene Bodewaſſer. Es
wurde von der Strömung unter ein Wehr hindurch in den
Mühlgraben gezogen, wo es ertrank.

dernSkizze von Emil Schröder- Spandau
Die rauhe, riſſige Hand Hagedorns legt ſich ſchützend vor

die Augen; die blaugrauen Augen blinzeln in die Sonne. Vier
Furchen kann er noch hinunterpflügen, dann iſt es Mittagszeit.
Nach kurzem Zögern ſetzt er wieder die kurze Pfeife in Brand.,
die ihm über dem Nachdenken ausgegangen. Sein „Hüh“ klingt
etwas verdroſſen; die Bleſſe ſetzt ſich in Gang. Auf den prallen
Hinterſchenkeln, die ſich regelmäßig heben und ſenken, ſpiegelt
ſich die Sonne. Die Pflugſchar reißt ſchnurgerade Furche, und
aus der dunklen Furche ſteigt kräftiger Erdgeruch. Wie eine
weiche Hand fährt dieſer Geruch über die ſteile Fälte über der
breiten Naſenwurzel Hagedorns. Sie erliſcht.

Nit kräftigem Ruck wirft Hagedorn den Pflug auf die Seite,
löſt bedächtig das Geſchirr und ſchleudert der Bleſſen die zu-
ſammengelegte Leine über den breitgewölbten Rücken. Es be
darf keines Zurufs zielbewußt ſchlägt die den Heimweg ein.
Ein Haus winkt mit breit ausladendem Giebel hell und freund
lich von der Straße her. Sein Geſicht iſt deutſch, ja, wer genauer
zuſchaut, ſieht: es iſt niederſächſiſch. Hagedorn blickt hinüber.
Die Mittagsſonne blendet aus den hellen Scheiben. Das gibt
ihm einen Ruck. So ſauber ſind nur wenige Häuſer hier. Vie-
les iſt verwahrloſt, ſeit man die Deutſchen mit Gewalt oder Liſt
aus dieſem T fruchtbarer Erde verjagte. Er iſt geblieben.
Ein Niederſachſe läßt Haus und Hof nicht im Stich. Oft war er
nahe daran geweſen, ſein Bleiben zu bereuen. Wie an trotzigem
Felſen leckten rings um ihn unabläſſig brandend polniſches Le
ben und polniſche Machthaberei. Kleinliche Schikanen.

Eben will Hagedorn die Klinke zur Hoftür niederdrücken,
da hört er drinnen raſſelnden Waſſerfall polniſcher Redſeligkeit.
Er bleibt betroffen ſtehen. Nicht jedes Wort iſt verſtändlich, aber
viel iſt die Rede von Requirieren. Er ſtößt die Tür auf. Ueber
ſchaut mit einem einzigen Blick, was vorgeht. Die drei da
wollen ſein letztes Pferd. Er weiß: ſie wollen nicht alle Pferde.
Sie holen nicht von allen Bauern Pferde. Nur bei den Deutſchen.
Und gerade, weil es ſein letztes iſt. Seine Frau weint, Fritz und
Klaus ſtehen mit den Händen in den Hofentaſchen dabei und
lächeln geringſchätzig. Und dieſes Lächeln iſt es, was die anderen
ſo in Zorn verſetzt. Jmmer wieder pocht der Eine mit der Hand
auf das Schreiben in ſeiner Hand. mwirbelt. zwiſchendurch. nerpös

die ſchwarzen Schnürrbartſpihen. Als er die Tür knarren hört,
ſtürzt er auf den alten Hagedorn zu. Er iſt höflich. Zuckt die
Achſeln und bedauert. Das letzte Pferd, gewiß aber der
Staat braucht es.

Hagedorn ſtößt ein rauhes „Nie rozumie!“ aus. Aber der
Pole iſt fürſorglich geweſen. Er hat ſeinen Dolmetſch mitge-
bracht. Die gleiche Litanei ſprudelt in ſchlechtem Deutſch an
Hagedorns Ohr. Jn ihm kocht ſtille Wut. Das letzte Pferd!
Sechs Jahre hat es Pflug und Egge gezogen, iſt für ihn unzer
trennbar verwachſen mit ihm, mit der Scholle da ſteht es.
richtet langſam die treuen Augen auf ihn. Nein. Er gibt das

ferd nicht heraus. Schüttelt abweiſend den Kopf. Doch die
rei fragen nicht lange. Einer hebt die Leine auf, die herabfiel.

Frit und Klaus ſchauen lauernd den Vater an. Jn Hagedorns
ruſt arbeitet es. Er weiß: nur ein Wink, und die ungebetenen

Gäſte finden ſich vor der Hoftür oder auf dem Miſthaufen wie-
der. Aber dann werden andere kommen, nicht drei ſechs oder
zehn, und werden das Pferd holen mit Gewalt. Er ſteht ja hier
auf verlorenem Poſten. Kein Bruder antwortet auf ſeinen Hilfe-
chrei. Schwer ſinkt ſein Kopf auf die Bruſt. Er wagt nicht,
einen Söhnen in die Augen zu ſchauen. Schweigend geht er in
en Stall, füllt beider Hände Höhlungen mit Hafer und reicht

fe ſchweigend dem Pferde. Es ſchnaubt freudig auf, und lang-
am frißt es die Höhlung leer.

„Mach's Geſchirr los, Fritz!“ Gegen den Ton gibt es keine
Widerrede. Da ſteht die Bleſſe, rund und glatt, mit aufgerich-
tetem Kopf, langer, gepflegter Mähne, frei wie ein Sachſenroß

Hagedorn fühlt etwas in ſeine Augen quellen. Er wendet ſich
und geht ſtumm ins Haus. Betreten ſchauen ihm die drei Polen
nach. Verlegen hüſtelnd öffnet einer das Tor. Die Bleſſe ſträubt
ſich. Noch nie iſt ſie einem Fremden gefolgt. Hilfeſuchend ſchaut
Fe ſich um einer der Männer verſetzt ihr einen Schlag mit

er Fauſt. Ein hohes Wiehern, das Tier bäumt ſich und ſprengt
zum Tor hinaus, das ſich hinter ihm ſchließt. Für immer.

Hagedorn rührt keinen Biſſen an. Keiner hebt die Augen
vom Tiſch. Klaus als Jüngſter ſpricht das Dankgebet, dann
Friſt der Alte wieder zum verſchoſſenen Hut, nickt ein „Auf

iederſehen!“ und geht mit ſchweren, z Schritten die
Straße hinab, vorbei an ſchiefen Häuſern und Häuslein. Jhm
wird es zu eng in der Stube. Er wandert kreuz und quer.
Ueberall dampfen die Aecher im heißen Mittaashauch, reike

Früchke hängen von breitäſtigen Bäumen, Lämmerwolken ziehen
am Himmel, gegen den Horizont ſteht grauer Rauch. Da liegen
vierzehn Hochöfen. Einſt ſandten ſie Abend für Abend vierzehn
flackernde Fanale in den Nachthimmel heute ſind acht er
loſchen. Und Hagedorn wandert und wandert, ſchließlich klimmt
er einen Berg hinauf, der dem ſehnſüchtig ſuchenden Auge wun-
derbaren Ausblick geſtattet.

Nun ſieht er auch ſein friſchgepflügtes Feld braun zwiſchen
anderen hervorleuchten, und plötzlich iſt ihm, als trüge leichter
Wind kräftigen Erdgeruch zu ihm.

Und da ſitzt er nun auf dem Gipfel, ſchaut und ſchaut und
trinkt ſich ſatt am Erdgeruch. Die Stunden rinnen. Dämmerung
fällt. Sterne erblühen.

Endlich wandert er heim durch die Nacht. Längſt hat die
Kirchturmuhr die neunte Stunde verkündet, als er ſachte den
Riegel an der Hoftür zurückſchiebt. Wie er an der Stalltür
vorbeikommt, zuckt es ihm wieder in Schläfe und Fauſt, lang-
ſam und leiſe ſchiebt er ſich die Stiege hinauf, in die Schlafkam-
mer beider Söhne. Mit ein wenig zitternden Händen zündet
er das Nachtlicht an. Der Flackerſchein ſpielt um ihre ſchlafen
den Geſichter, blühend und kräftig liegen ſie vor ihm. Und von
den Flleleln vor ihrem Bett quillt wieder mahnend der Erd
geruch.

Hagedorn hört ein leiſes Klingen. Er glaubt zu träumen.
Sein ſuchender Blick a auf dem Wandtiſch einen kleinen
ſchwarzen Kaſten. Jhm fällt ein, daß ſich Klaus von erſpartem
Gelde etwas gekauft hat. Rundfunk, ſagte er. Aber Hagedorn
war nie dazu zu bewegen, die Hörer an die Ohren zu legen. Er
haßte die „S euklappen“. Zögernd nimmt er ſie nun in die
Hand. Von ihnen ſtrömt das ſa ne Klingen. Er ſchiebt ſie ganz
ſachte über den harten Sachſenkopf Seine Knie zittern ein
wenig, er hört eine Menſchenſtimme, und ſie ſpricht deutſch.
Und dann klingt ein Lied, das ſein Leid klein werden läßt. Es
iſt das Deulkſchlandhied. Lange noch ſteht er ſo. als es ſchon
verklungen. In ihm gärt ein Gedanke, der Tat wird:

Als die Frühſonne über die Giebel rauſcht, iſt der alte age-dorn mit den Söhnen ſchon zu Felde gegangen. Und wo das 58

ſoon, ren de J Furche um Furche reißen
ie, und aus allen Furchen ſtei erauſchend in köſtlicher FülleErdgeruch, Erdgeruch s ch ſicher
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Der Magdeburger Mordprozeß.
schröder geſteht die

Magdeburg, 17. Sept. Jm Anſchluß an die Vernehmung
Schröders über ſeine perſönlichen Verhältniſſe, bei denen
ſich noch herausſtellte, daß er ſich ein Doktordiplom gefälſcht
hat, gab der Mörder eine ausführliche

Schilderung der Mordtat.
Schröder hatte im April 1925 ein Jnſerat veröffentlicht, wo-
nach er einen Beamten für eine landwirtſchaftliche Spar-
und Darlehnskaſſe ſuche, der eine Kaution von 500 Mark
ſtellen könne. Der Mörder erklärte dazu, er habe zuerſt
nicht daran gedacht, den ſich meldenden Perſonen die Kau-
tion auf gewaltſame Weiſe zu nehmen. Er habe die Be-
treffenden vielmehr betrunken machen, und ihnen dann
auf irgendeine Weiſe das Geld abnehmen wollen. Unter
anderem habe ſich der Buchhalter Helling auf das
Jnſerat gemeldet, den er dann in ſeiner Wohnung aufge-
ſucht habe.

„Bei Helling“, ſo erklärte der Mörder, „vergewiſſerte ich
mich, daß er die Kaution gleich ſtellen könne, und
verabredete dann auf Hellings Wunſch ein möglichſt baldiges
Zuſammentreffen mit dem Direktor der Bank, bei dem er
eingeſtellt werden follte, herbeizuführen. Jn Schnackensleben
kam ich auf den Gedanken, Helling zu ſagen, der Direktor
der Bank ſei gerade nicht zu Hauſe. Nach Großrott-
mersleben war Helling mir langſam nachgekommen. Jch
ſelbſt eilte voraus, weil ich meinen Freund Zieſing zu
Hauſe erwartete und mit ihm vereinbaren wollte, wie wir
Helling berauben könnten. Aber Zieſing war
nicht da. Bald kam Helling, den ich in die Stube bat.
Wir ſprachen zuſammen über ſeine Anſtellung, und während
dieſer Zeit überlegte ich mir, was ich tun ſollte. Nachdem
Helling meine Wohnung kennen gelernt hatte, kanen weder
dung noch Betäubung in Frage. Da kam mir der Ge-
danke:

Es iſt am beſten, ich knalle ihn über den Haufen.
Dazu brauchte ich durchaus keine fremde Hilfe. Jch überlegte
mir, ob das wohl jemand hören würde und nahm dann die
Piſtole zu mir. Eine ganze Weile, wohl eine Stunde, hielt
ich Helling ſo hin und überlegte mir alles ins eingehendſte.
Jch machte mir Gedanken. Schließlich habe ich ſchnell
entſchloſſen meine Zweifel niedergekämpft und kurz ent-
ſchloſſen auf Helling, hinter dem ich ſtand, zwei Schüſſe
abgegeben. Nachdem die Schüſſe gefallen waren, kam Frau
Middendorf und fragte, was denn los ſei. Jch ſagte ihr,
es ſei Revolution ausgebrochen. Darauf zog ich Hellings
Körper zur Kellertreppe und ließ ihn dieſe hinunterfallen.
Die Blutſpuren im Zimmer wiſchte ich auf. Die Gertrud
Götze war inzwiſchen im Garten geweſen. Jch überlegte nun,
was mit dem Toten geſchehen ſollte. Jch kam zunächſt auf
den Gedanken, ihn zu verbrennen, aber davon ließ ich bald
ab. Dann kam mir ein anderer Ausweg,

ich machte im Keller eine flache Grube und verſcharrte
den Toten.

Da nach meinem Gefühl dieſe Ausgrabung etwas zu flach
war, ſchaffte ich eine Axt herbei und ſchlug damit
auf das Knie des Toten, bis es hineinpaßte.
Dann legte ich etwas Erde darauf und rief die Gertrud
Götze dazu und fragte ſie, ob noch irgendetwas zu ſehen
wäre. Sie meinte „Nein!“ Nach dem Morde kam mein
Freund Zieſing, mit dem ich erſt Schach geſpielt habe und
ſind dann in ein Wirtshaus in Schnackensleben gegangen,
wo wir bis nach Mitternacht blieben. Am Tage darauf be-
zahlte ich dann meine Schuld.
C.

Saalfeld. Ein Fall von Wundſtarrkrampf. Die25jährige Tochter eines hieſigen Zimmermeiſters hatte vor
einigen Tagen einen ſogenannten „Miteſſer“ im Geſicht
Sie drückte ihn aus und es muß dabei ein Wundſtarrkrampf-
bazillus in die Wunde geraten ſein. Bald ſtellten ſich Läh-
mungserſcheinungen ein, die nach nur zwei Tagen die
Atmungsorgane und das Herz ergriffen. Nach qualvollen
Leiden ſtarb die Unglückliche.

Dreskaun. Entgleiſung eines Güterzuges. Aufdem Bahnhof Ohlau entgleiſten nachts ſieſsen Wagen eines
Güterzuges. Ein Wagen wurde völlig zertrümmert und
e anderer ſchwer beſchädigt. Perſonen wurden nicht

erletzt.

Hus aller MWeſt,
RäuberRomantik.

„Er küßte ſte ſie küßte ihn
ine Meldung aus Newyork erbringt den „erfreulichen

Beweis, daß auch in unſerer nüchternen Zeit die Räuber-
Romanttik noch nicht ganz ausgeſtorben iſt“.
Ein 16jähriger Laufburſche in Newyork fand kürzlich

einen Revolver. Dieſes Ereignis betrachtete er als einen
Wint des Schickſals und ſchmiedete von nun an Raub-
pläne. Eines Abendsh überfiel der Räuberaſpirant ein
junges Paar, das friedlich in einem Park ſaß und ſich
küßte. Mit vorgebaltenem Revolver nahm Murray den
beiden Leuten Geld, Uhren und Schmuck ab. Dann entließ
er den Kavalter und unterhielt ſich weiter mit der jungen
Dame. Er küßte ſie, ſie küßte ihn, er gab ihr die ge
raubten Gegenſtände zurück und verſicherte ihr, daß er ſie
gern mal unter netteren Umſtänden wiederſehen würde.
Denn er glaube doch nicht, zum Räuber geboren zu ſein.
Aber bevor die Verabredung perfekt geworden war, erſchien
der geflüchtete Bräutigam mit zwei Poliziſten und ließ den
küſſenden Räuber feſtnehmen, woraus hervorgeht, wie wenig
Verſtändnis man heute für Romantik hat.

50 Perſonen ertrunken.
Bukareſt 16. September. Der ruſſiſche Poſtdampfer „Ser-

gejew“ iſt in der Nähe von Batum auf ein Minenfeld ge
ſtioßen und ſofort geſunken. 50 Perſonen ſind in den
Wellen umgekommen. Jn der Nähe des geſunkenen Schtffes
herumtreibende Minen machten Rettungsarbeiten unmöglich.

Moskau, 16. September. Jn der Beringſtraße iſt der
Kutter “Orloff“ in einem Wirbelſturm untergegangen, 14
Perſonen ſind ertrunken.

Der Typhus in Mähren.
Hrag, 16. Sept. Jn letzter it tritt der Typhus in

verſchiedenen Drien Mährens in bedrohlichem Umfange auf.
Veotroffen ſind beſonders die Olmützer und die Proßnitzer
Ergend.

De Schartachepidemie in Warſchau.
Warſchan, 16. September. Die Scharlachepidemie in War

ſchau hat derartig um ſich gegriffen, daß jetzt bereits 751
Scharlachkranke in den Krankenhäuſern liegen. Min-
deſtens ebenſovtel Kranke ſind in privater Pflege.

Ein franzöſiſcher Dampfer geſunken.
BParis, 16. Sept. Der franzöſiſche Tampfer „ntah“ der
10 000 Tonnen faßt, iſt au der Küſte von Pern auf

Ermordung Hellings,
Der Vorſitzende hält dem Angeklagten Schröder die

Protokolle ſeiner einzelnen VPernehmungen vor dem Unter
ſuchungsrichter vor, in denen er nach und nach immer deut-
licher die Darſtellung gibt, er habe die Schecks, Pfandſcheine
und Uhr, die Helling gehörten, einem reichen Fabrikanten,
dem „Adolf“ geſtohlen, mit dem er durch ſeinen Freund
Fiſcher bekannt geworden war. Schröder hat weiter in
einem Brief an Hilde Götze dieſe zu veranlaſſen gewußt,
ſie möge als Zeugin eine beſtimmte Ausſage dahin machen,
daß tatſächlich Fiſcher ſeine Bekanntſchaft mit „Adolf“ ver
mittelt habe. Schröder bekundet weiter, er habe am 14.
Juli Kommiſſar Tenholt erklärt, daß er die ganze Schuld
auf ſich nehmen wollte. Tenholt habe ihm aber
nicht geglaubt, ſondern ihn für verrückt erklärt und
weiter ſeine Spuren verfolgt. Jn einem Kaſſiber hat
Schröder der Hilde Götze dann nach Köln geſchrieben, daß
ſie bald nach Magdeburg kommen werde und ſich nur durch
den Richter Kölling vernehmen laſſen ſolle.

Nachdem der Vorſitzende dem Angeklagten die letzten
Vernehmungsprotokolle vorhält, gibt Schröder wiederholt
die Erklärung ab, daß er Helling allein ermordet habe, daß

kein anderer an der Mordtat beteiligt ſei,
und daß ihn keiner dazu angeſtiftet habe. Ob
vielleicht ſonſt Beziehungen beſtanden haben, ſei eine an-
dere Angelegenheit. Zu ſeiner Darſtellung über die Beteili-
gung dieſer Perſonen ſei er von keinem der Beamten beein-
flußt worden. Schröder betont, daß tatſächlich einige
Beziehungen beſtanden haben, auf die die Be-
amten geſtoßen ſeien. Das habe er unterſtützt, um die
Beamten von ſeiner Spur abzulenken.

Nach einer Pauſe hält der Vorſitzende dem Angeklagten
die Ausſagen ſeines Vetters Schultze vor, daß Schröder
zu ihm geſagt habe, es ſeien gewiſſe, Haas kompro-
mittierte Briefe vorhanden, die Schröder im Schorn-
ſtein ſeines Hauſes eingemauert habe. Schröder hält dieſe
Behauptung auch heute aufrecht. Er erklärt jedoch, daß
dieſe Briefe ſich nicht auf den Mord bezögen. Schröder er-
klärt, er laſſe

keine Reue über ſeine Tat
p. ufkommen, nicht weil er ſich ſchuldlos fühle, ſondern weil
andere ſich an ſeiner Stelle ganz anders benommen hätten.
Gewiſſensbiſſe habe er ſelbſtverſtändlich gehabt. Damit
ſchließt die Vernehmung des Angeklagten und

die Beweisgufnahme
wird aufgenommen

Die als Zeugin vernommene Braut, die jetzt 20jährige
Hilde Götze, betrachtet ſich nicht mehr als Schröders
Braut. Weiter erklärt ſie, daß ſie anweſend geweſen ſei,
als Schröder fahrläſſig ſeine Mutter erſchoſſen habe. Den
Fall ſchilderte ſie in der gleichen Weiſe wie Schröder. Am
Mordtage habe ſie einen Schuß fallen gehört.

Die Leiche Hellings hat die Götze mit in den Keller
geſchafft.

Sie erklärte, aber nicht gewußt zu haben, um was es ſich
handele, da ſie die Schürze vor die Augen gehalten und
nur mit zwei Fingern angefaßt habe. Schröder hätte ihr
dann geſagt, daß er die Leiche im Keller vergraben müſſe.

Die Fortſetzung der Beweisaufnahme wird dann auf
Freitag vormittag vertagt.

(Vergl. Bericht im Hauptblatt.)

einen Ferſen geſtoßen und geſcheitert. Ein anderer Dampfer,
der auf die Hilfrufe herbeieilte, war rechtzeitig an Ort und
Stelle, um die Beſatzung zu retten. Gleich nach der Be
endigung der Rettungsgklion ſank der Dampfer.

Vier Kinder von einer Granate zerriſſen.
Paris, 16. September. In Bethune ſind vier Kinder

das Opfer einer ſchweren Exploſionskataſtrophe geworden.
Die Kinder ſpielten mit einem Blindgänger, der noch von
der Kriegszeit her in dem Garten eines Hauſes lag. Das
Geſchoß explodierte, und zwei Knaben im Alter ron 9
und 15 Jahren wurden auf der Stelle getötet, während dit
beiden anderen Kinder ſchwere Verletzungen erlitten. Die
vier Kinder waren Geſchwiſter.

Gefährlicher Zwiſchenfall im Theater. Als in einem
Wiener Theater die Aufführung begonnen hatte, vernahm
man aus einer Loge einen Schrei und ſah eine Dame in
hellen Flammen ſtehen. Mehrere Herren erſtickten die Flam
men durch herabgeriſſene Vorhänge. Jn der Nähe des
Platzes, auf dem die Dame ſaß, befand ſich ein elektriſcher
Steckkontakt, der anſcheinend nicht gut geſichert war. Die
Dame kam durch Zufall mit ihrem Kleide, das mit Stahl-
blättchen benäht war, dem Kontakt zu nahe, ein Funken
ſprang aus der Leitung auf das Kleid, wodurch das Feuer
entſtand.

Zwe Bären entſprungen. Jn Jaſſy (Ungarn) ent-
ſprangen aus einem Wanderzirkus zwei Bären. Die Tiere
rannten auf den Marktplatz der Stadt, wurden durch die
Hilferufe der Bevölkerung noch mehr gereizt und riſſen
mehrere Perſonen zu Boden, die zum Teil ſchwer verletzt
wurden. Die Straßen waren augenblicklich leer, die Geſchäfte
geſchloſſen. Die Bären ſtürzten auf dem Marktplatz einige
Buden um und verletzten auch ein 18jähriges Mädchen.
Zwei Stunden lang waren die Bären Herren der Stadt.
Die Polizei wagte es nicht, den Tieren entgegenzutreten.
Endlich konnten die Zirkusbedienſteten und der Dompteur
die Ausreißer einfangen.

Ratten im Britiſchen Kriegsmuſeum. Von dem Briti-
ſchen Reichskriegsmuſeum iſt der im Londoner Stadtteil
Lambeth untergebrachte Teil, der hauptſächlich Stücke aus
dem Weltkrieg enthält, neuerdings von einer Ratteninva
ſion ſchwer gefährdet. Man hat entdeckt, daß erbeutete
deutſche Kriegsflaggen, ferner Uniformen und Dokumente
von den hungrigen Tieren maſſenhaft angenagt und zum
Teit beinahe vernichtet worden ſind.

Das deutſche Beiſpiel macht Schule. Wie aus Paris
meldet wird, haben drei im Alter von 11 bis 13 Jahren

tehende Kinder auf der Vorortſtrecke Paris Verſailles
einen Zug dadurch zum Entgleiſen zu bringen verſucht, daß
ſie größree Steine auf die Schienen legten.
Gegen die Eltern der Kinder wird ſtrafrechtlich vorgegangen
werden.

Jndiſche Rajas als Kinounternehmer. Einige indiſche
Rajas haben ſich zuſammengeſchloſſen und große Geldmittel
bereitgeſtellt, um die Errichtung von Kinotheatern in Jn-
dien zu fördern. Das Unternehmen pheint in der Haupt-
ſache geſchaffen zu ſein, um die Abſatzmöglichkeit für eng
liſche Filme gegenüber der amerikaniſchen Konkurrenz zu er-
weitern. Die Rafjas ſtellen außerdem in Ausſicht, daß ſie
eine einheimiſche indiſche Filmproduktion errichten wer-
den, die den Myſtizismus und die Romantik von Jndien
künſtheriſch verwerten ſoll.

als

Aus der Welt der lechniſt
Der Kaſſenſchrank als Wohnhaus.

Von Karl Ammon.
(Nachdruck verboten.

Ein Droſchkenkutſcher, der einen Amerikaner in Köln
heridauhr, ärgerte ſich darüber, daß der Fahrgaſt bei jedem
Gebäude fragte, wie lange daran gWwa worden ſei, und
dann immer behauptete: „Oooah, in Amerika hätten wir
das in ain Viertel der Zait gebaauti Als er dann beim
Dom fragte: „Uas ſain das?“, ſagte der Kutſcher:
weiß es auch nicht; als ich heute morgen hier vorbei
war dieſe Kirche noch nicht da!“

An dieſe kleine und wohl ziemlich bekannte Geſchichte
wurde ich erinnert, als ich mir das Stahlhaus der Firma
Braune K Roth in Beucha bei Leipzig anſah: Am 1.
Auguſt war es mit Ausnahme der Fundamente
noch nicht da, am 30. war es ſchon bezogen, ſogar das
Klavier fehlte nicht. Am 2. Auguſt wurde damit begonnen,
das fabrikmäßig hergeſtellte Stahlgerüſt zufammenzuſetzen.
Dabei liegen die künftigen Hauswände wagerecht, mit der
Unterkante auf dem wie wie gewöhnlich gemauerten Funda-
ment. Dann werden die Wände aufgerichtet und an den
vier Hausecken miteinander verbunden. Darauf wird dann
gleich der hölzerne Dachſtuhl geſetzt. Schon am 5. Arbeits-
tage legte der Dachdecker ſeine Ziegel auf, ſo daß das Be
feſtigen der Außenhaut aus 4 Millimeter ſtarken Siemens-
Martin-Stahlplatten und der geſamte Jnnenausbau im
Trockenen vor fich gehen und deshalb ebenſogut im Winter
wie im Sommer ausgeführt werden können. Zur Auf-
ſtellung des Hauſes waren übrigens nur ein Monteur und
drei Mann zehn Arbeitstage lang tätig, und zwar ein-
ſchließlich des Abladens der Eiſenteile.

Hinter dem durch einen Anſtrich gegen
ſchützten Stahlmantel folgt zunächſt eine
acht bis zehn Zentimeter Dicke. dann

„Jch
kam,

Verroſten ge-
Luftſchicht von

eine Torfoleum
ſchit von drei Zentimeter auf Schlackenſteinplatten von
ſieben Zentimeter Stärke. Das iſt eine ſo vorzügliche
Wärmeiſolierung, daß ſie der Jſolierung durch eine Ziegel-
mauer von über 80 Zentimeter Stärke gleichkommt. Tat-
ſächlich war es in dem Hauſe trotz großer Hitze und ſtarker
Sonnenbeſtrahlung angenehm kühl. Natürlich war es auch
nicht feucht wie ſonſt in neuen Häuſern, denn es ſind in
die Stahlhaut ja nur trockene Platten eingebracht worden.
Auch die Zwiſchenwände beſtehen aus Schlackenſteinplatten,
die neben ihren wärme- und ſchalliſolierenden Eigenſchaften
den großen Vorzug haben, daß man überall, wie etwa in
Holz, Nägel einſchlagen kann, ohne eine Fuge juchen zu
müſſen.

Das ſehr gefällige Häuschen in Beucha hat drei Keller-
räume, darunter Waſchküche und Bad. Jm Erdgeſchoß ſind
zwei Zimmer, die Küche, ein Vorraum von 2 mal 2 Meter
und ein Anbau mit Waſſerſpülung. Das Obergeſchoß zählt
drei Zimmer. Eines der Zimmer in jedem Geſchoß mißt
3,90 Meter mal 3,90 Meter, die übrigen Räume haben
je eine Fläche von 2,90 Meter mal 3,90 Meter. Alke
Räume ſind 2,55 Meter hoch. Das Dachgeſchoß iſt ausbau-
fähig. Jm ganzen hat das Haus 40 Quadratme er Keller
und 100 Quadratmeter Wohnfläche,. Es koſtet fertig ein-
ſchließlich Waſſerleitung und elektriſcher Einrichtung und
mit Doppelfenſtern 12 500 Mark. Außerdem wird vorläufig
ein einſtöckiges Haus von derſelben Grundfläche für 8500
Mark und ein Haus mit ſieben Zimmern und Küche für
21 500 Mark hergeſtellt. Die Firma hofft, dieſe gewiß
billigen Preiſe bei Maſſenherſtellung noch herabſetzen zu
können. Schon jetzt iſt jedoch ein ſolches Haus ein Viertel
billiger als ein auf bisherige Weiſe hergeſtelltes von an-
nähernd gleicher Größe.

Die Firma ſagt in ihrer Beſchreibung: Der Bliztzge-
fahr iſt durch geeignete Erdung der Stahlwände vorgebeugt.
Dieſe Ausdrucksweiſe könnte den Anſchein erwecken, als
ſei ein ſolches Haus doch am Ende durch den Blitz ge
fährdeter als andere Häufer. Jch als Elektrotechniker würde
ſagen: Jn keinem Hauſe iſt man vor dem Blitz ſicherer

im Stahlhauſe, denn die Stahlhaut bietet geradezu
einen Panzer gegen den Blitz, wenn man die ſonſt zum
Blitzſchutz üblichen ſehr einfachen Maßnahmen anwendet,
alſo die Metallteile erdet. Auch die Feuersgefahr iſt gering;
beim Dachſtuhl iſt ſie natürlich wie bei fedem anderen
Hauſe auch.

Jch habe mir nach dem Kriege viele der damaligen
Verſüchsbauten angeſehen, von denen das Heil kommen
ſollte. Viele von ihnen ſind, wie das kaum anders zu
erwarten war, bereits wieder verſchwunden. Es mag ſon-
derbar ſein, daß ausgerechnet eine Kaſſenſchrankfabrik an
den Häuferbau herangeht aber ich kann nur ſagen:
Das Stahlhaus ſieht nicht nur gut aus, ſondern macht
auch ſonſt außen und innen einen ſehr vertrauenerweckenden
Eindruck. Es ſcheint, daß damit ein Weg beſchritten iſt,
der wohl ohne Zweifel zur Linderung unferer Wohnungsnot
beitragen kann.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Rabindranath Tagore bei Hindenburg. Reichspräſident v.

Hindenburg hat am Mittwoch nachmittag den indiſchen
Dichter Rabindranath Tagore empfangen, der in Begleitung
eines Dolmetſchers erſchien. Die Unterhaltung dauerte etwa
eine halbe Stunde und berührte ausſchließlich kulturpoſi
tiſche Fragen. Der indiſche Dichter dankte dem Reichspräſt-
denten für die Gaſtfreundſchaft, die Deutſchland an ſeinen
Hochſchulen den indiſchen Studenten erwies. Er nahm
Gertegenheit, dem Reichspräſidenten die Ziele der von ihm
gegründeten internationalen Univerſität VisvaBharatt dar-
zulegen und ihn zu bitten, dieſem Werke, das ihm beſon-
ders am Herzen liegen, auch ſeine Förderung zuteil wer-
den zu laſſen. Hindenburg ſtellte bereitwilligſt ſeine Unter
ſtützung in Ausſicht und verſprach, ſich für deutſche indiſche
Austauſchprofeſſuren an den maßgebenden einzu
ſetzen.

Eine unbekannte Wohnung Beerthorens aufgeſunden. Man
wußte bisher nicht, wo Beethoven in den Jahren 1817 bis
1818 gewohnt hat. Dieſes Rätſel iſt jetzt dadurch gelöſt,
daß man bet Reſtaurationsarbeiten am Schloſſe Braiten in
Baden bet Wien eine Gedenktafel entdeckt hat, die mitteilt,
daß Beethoven in den genannten Jahren in dieſem Schloſſe
lebte.

Der Menſch ein Vorfahre des Affen! Auf dem Salz-
burger Anthropologentag hielt der Berliner Profeſſor der
pathologiſchen Anatomie Max Weſtenhöfer einen auf-
ſehenerregenden Vortrag, in dem er ſich gegen Darwins Ab-
ſtammungslehre wandte und erklärte, daß der Menſch die
älteſte Säugetierform ſei! Gewiſſe primitive Zuſtände in
der Morphologie innerer Organe, wie Blinddarm, Wurm-
fortſatz, Lappung der Nieren uſw. weiſen wohl die Menſchen
der verſchiedenſten Raſſen auf, aber nicht die Affen, ſo daß
dieſe als die weiter entwickelten Weſen anzuſehen
wären! Unterſuchungen über die Entſtehung des menſchlichen
Kinnes und Fußes zeigen in der Reihe der Wirbeltiere den
Menſchen im Anſchluß an gewiſſe Reptilien. Die Ab-
ſtammung des Affen vom Menſchen ſtellte ſich dann als eine

wilorrDIvelleni

arhekre Ueberentwicklung des Körpers gegenüber der zu-
rückbleibenden Gebirnentwickluns dar



Hockey.
Spielpauſe der Hockeyer beendet iſt,

hat es den Anſchein, als fände auch unſer Merſeburger hockey
Nachdem die lange

treibender Verein keinen Anfang. Es liegt wohl daran,
daß die Hockeyabteilung des Sportvereins v. 1899 mehrere
ührer been Leute durch Wegzug verloren hat und der Nach-
wuchs augenblicklich ſehr ſchwach iſt. Trotzdem hofft man
doch, daß es der Leitung gelingt, die Hockeyabteilung wieder
auf die Höhe zu bringen, wo ſie geſtanden hat.

Vor vierzehn Tagen ſtanden ſich die erſten Mannſchaften
der Sportoereine 99—-98 im Freundſchaftsſpiel gegenüber.
Hier mußte ſich infolge mehreren Erſatzes der Sportverein
99 mit 3:1 geſchlagen bekennen.

Am kommenden Sonntag treffen ſich im Geſellſchafts-
ſpiel 99 zweite Mannſchaft gegen T. u. R. Weißenfels zweite
Mannſchaft. Stets iſt Weißenfels ein gefürchteter Gegner
geweſen. Auch hier werden die Gäſte alles verſuchen,
einen Sieg mit nach Hauſe zu nehmen. Für die Hieſigen
gilt es die letzthin erlittene Niederlage wieder gut zu machen.
zumal ſie auf eigenem Platze ſpielen, müßte unbedingt
ein Sieg zuſtande kommen.

Spielbeginn um 9 Uhr. auf dem HoHer-Platz.

Dr. Peltzer erzählt
Bemerkenswerte Ausführungen über ſeinen Rekordlauf

mit Wide und Nurmi macht Dr. Peltzer im „General-
Anzeiger für Stettin“:

„Der Weltrekordlauf war
Ueberraſchung als für meine
hatte ich mir nicht träumen laſſen, denn einen Nurmi
glaubte ich auf ſeinen Strecken nicht ſo ſchnell erreichen
zu können. Ein Außenſtehender erhält ſelten ein richtiges
Bild von dem, was ein Sportsmann, ſpeziell ein Läufer,
nach dem Kampf empfindet und er lebt. Jn der Preſſe
findet man meiſt auch eine wirkliche Wiedergabe der Kampf-
bilder und Stimmungen. Manchmal werden nur nüchtern
die Reſultate regiſtriert und im übrigen Kritik an Dingen
geübt, die den Beteiligten eigentlich unwefſentlich er-
ſcheinen. Bei beſonderen Ereigniſſen bringt man jedoch noch
einige Aeußerungen von Sieger und Beſiegten, die aber
iſt der Wahrheit entſprech'n. Nach dem 1500-Meter-
Weltrekordlauf am Sonnabend konnte man in Berliner
Zeitungen ſpäter die verſchiedenſten Aeußerungen der Haupt-
kämpfer leſen, die ſicher glatt erfunden waren. Was ich
z. B. alles nach dem Rennen geſagt haben ſoll, grenzt

ſicher eine größere
Anhänger; ſolchen Erfolg

für mich

geradezu an Tollheit. Gleich nach dein Rennen iſt man gar
der Stimmung dazu, ſogenannte Jntervews zumicht in
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geben. Man iſt am liebſten allein, um das Evlebte innerlich
ſtill zu verarbeiten und ſich von den Anſtrengungen zu
erholen. Nach dem Lauf machen die Anhänger ihrer Be-
geiſterung Luft durch ſtürmiſches Eindringen auf den Sieger,
den ſie auf die Schulter zu heben verſuchen oder irgend-
wie in ihrer Begeiſterung umarmen. Der Sieger iſt wohl
glücklich über die Freude, die ſein Sieg verurſachte, aber
für ſeinen Körper iſt es ſchmerzend, wenn er feſt umfaßt
wird, ja ſelbſt wenn ihm die Hand gedrückt wird, da das
Blut ſich ſtaut und das Herz ſchwerer arbeiten. So können die
Minuten nach dem Rennen dem Sieger mehr Kräfte koſten,
als der letzte Kampf ſelbſt. Doch ſind auch dieſe Minuten
nach dem Rennen mtt das ſchönſte Erlesnis eines Sports-
mannes. Alles kommt ihm wie ein Traum vor und ſpäter
kann er es gar nicht begreifen, wie das alles möglich war.
Und dann in den nächſten Tagen kommen noch die un-
zähligen Glückwünſche von Freunden, Bekannten, Ver-
ehrern, Vereinen, Verbänden, hohen Perſönlichkeiten uſw.

Nach meinem jetzigen Lauf ſind mir ſo unzählige Glück-
wunſchtelegramme und Briefe zugegangen, daß ich den
ganzen Tag dazu benötige, ſie durchzuleſen und zu ordnen.
Beſondere Freude bereiten einem die vielen begeiſterten
Glückſagungen aus dem Auslande und den Grenzgebieten
unſeres Vaterlandes, aus denen immer mit beſonderer Ein-
dringlichkeit zum Ausdruck kommt, wie deutſche Sport-
leiſtungen im Auslande deutſches Anſehen ſtärken können,
und alles dieſes ſeſtigt den Willen, weiter ſeine Kräfte
für den deutſchen Sport einzuſetzen.

Mein Kampf mit Nurmi iſt nur vorläufig zu meinen
Gunſten entſchieden, denn es darf nicht verſchwiegen werden,
daß Nurmt tatſächlich nicht in der beſten Form ſeines
Lebens war. Seinen alten Rekord hat er auf ſchlechter Bahn
aufgeſtellt, und wenn er in Berlin dieſe Zeit nicht ein-
mal erreichte. ſo beweiſt das, daß er nicht in Form war.
Aber er wird wieder in Form kommen, und er wird
dann erneut den Kampf mit ſeinen Gegnern aufnehmen.
Jch hätte diesmal vielleicht noch ein wenig ſchneller laufen
können, auch war die Witterung diesmal für mich beſonders
günſtig wer weiß, wie ſie das nächſte Mal werden
wird Jch trainierte zwar wenig für den bevorſtehenden
1500-Meteu-Kampf, da ich auch noch viele 400-Meter-
Läufe zu beſtreiten hatte, doch bevorzugte ich die 1000
Meter in Staffeln, um ſo mehr gleichmäßiges Tempo zu
bekommen. So war es mir denn doch möglich, Nurmis
Tempo leicht zu folgen und meinen Endſpurt noch in dke
Entſcheidung werfen zu können.

Doch ohne einen Wide wäre ich wohl nicht Weltrekordzelt
gelaufen, Wides Endſpurt zwang mich, das Rennen mit
äußerſter Energie zu beenden, ihm verdanke ich alſo den
neuen Weltrekord.“

Deutſcher Einfluß
auf eine franzöſiſche Großbank?

An der franzöſiſchen und an der engliſchen Börſe hält ſich
ſeit einigen Tagen hartnäckig das Gerücht, daß ſich eine
deutſche Bank durch große Aktienkäuſe an der franzöſiſchen
Bank Credit Lyonnais beteiligt habe. Es ſoll ſich,
dem Vernehmen nach, um das Bankhaus Mendelſohn
K. Co. in Berlin und Amſterdam handeln. Die
Kapitalerhöhung der Credit Lyonnais auf 510 Mill.
Franken, die vor einigen Tagen erfolgte, ſoll mit der Jnter-
eſſennahme in Verbindung ſtehen.

Man wird dieſe auswärtigen Blättermeldungen ſo lange
t Vorſicht aufnehmen müſſen, bis nähere Angaben vor-

jegen.
Erwerbsgeſellſchaften.

J. G. Farbeoeninduſtrie A.G.
W.e verlautet, iſt die Kommiſſion der J.-G. Farben-

tinduſtrie, die drei Monate mit der ruſſiſchen Regie-
rung wegen Lieferung von Anilinfarben, Pharmazeutica
und Schwerchemikalien verhandelt hat, mit einem drei-
jährigen Lieferungsvertrag nach Deutſchland zurückgekehrt.
Nach dieſem Vertrag verpflichtet ſich die ruſſiſche Regierung,
mindeſtens 70 Prozent des geſamten Bedarfs an Anilin-
farben auf drei Jahre von der J. G. Farbeninduſtrie zu
kaufen. Ferner verpflichtet ſie ſich, 70 Prozent der Phar-
mazeuttea und einen großen Teil der Schwerchemikalien
durch die J. G. zu beziehen. Jm vergangenen Jahre betrug
der Wert der in Rußland eingeführten chemiſchen Produkte
etwa 65 Millionen Mark (davon aus Deutſchland allein
rund 55 Millionen Mark). Man rechnet damit, daß ſich
dieſe Einfuhr noch erhöhen wird, ſo daß der Wert der
Einfuhr in den nächſten drei Jahren auf ungefähr 200
Millionen Mark zu veranſchlagen iſt. Eine Beſtätigung
dieſer Meldung, die erſt in den ſpä ten Abendſtunden eintraf,
war nicht mehr zu erlangen. Jmmerhin dürfte aber eine
Nachricht von derartiger Tragweite, ſolange ſie von der
Verwaltung der J. G. Farbeninduſtrie nicht beſtätigt iſt,
mit einiger Vorſicht aufzufaſſen ſein, insbeſondere da ſich die
Meldungen über das deutſch-ruſſiſche Geſchäft auch auf an
deren Gebieten mehrfach als ſtark übertrieben herausgeſtellt
haben.

Porzeilanfabrik Lorenz Hutſchenrenther A.-G., Seln.
Mitte Auguſt wurde aus Aufſichtsratskreiſen erklärt,

für das Geſchäftsjahr 1925,26 (Abſchluß 30. Juni) ſei
mit einer angemeſſenen Dividende zu rechnen.
Die Abſchlußarbeiten ſind aber, wie wir jetzt hören, bis jetzt
noch nicht vollſtändig beendet, ſodaß ſich eine verbindliche
Angabe über die Ausſchüttung noch nicht machen laſſe.
Jedenfalls werde aber der Vorjahrsſatz von 100 nicht
überſchritten werden, es ſei ſogar ein Zurückbleiben hinter
dieſem nicht ausgeſchloſſen. Der Geſchäftsgang wird
uns als zufriedenſtellend Lezeichnet, die finanzielle
Lage der Geſellſchaft als günſtig.

Lüdenſcheider Metallwerte A.-G., Lüdenſheld.
Für das Geſchäftsjahr 1925/26 gelangt, wie wir er-

fahren, eine Dividende von 40 (i. V. O Prozent) zur
Verteilung. Nach Abzug der hierfür erforderlichen Summe
von 144 000 RM. verbleibt ein Reingewinn von
45 000 RM., der auf neue Rechnung vorgefragen werden
ſoll. Ausreichende Abſchreibungen ſind vorgeſfehen. Jin
laufenden Geſchäftsjahr iſt das Unternehmen in allen
Abteilungen beſchäftigt anakiger.

Stenens Halske A.-G., Berlin.
Die Verhandlungen über die 30 000 000 Dollaranleihe

des Stemens-Schuckert-Konzern nehmen, wie verlautet, einen
befriedigenden Verlauf. Sie haben jedoch noch nicht. ſoweit
geführt, daß eine endgültige Mitteilung möglich iſt. Wie
es heißt iſt namentlich die Frage noch nicht geregelt,
ob ſich deutſche Banken an der Emiſſion beteiligen werden.

Eikenburger Kattunmanufaktur A.-G., Eilenburg.
Der Aufſichtsrat beſchloß, für das Geſchäftsjahr 1925/26

keine Dividende zu verteilen (t. V. 800). Eine Aus-
ſchüttung wäre möglich geweſen, wenn nicht die Geſell-
ſchaft durch die Zahlungseinſtellung der Firma Carl Aug.
Becker, Leipzig große Verluſte erlitten hätte. Nach
Angabe der Verwaltung iſt eine kleine Belebung des Ge-
ſchäfts feſtzuſtellen. Die eigentliche Saiſon beginnt erſt
im Oktober.

Landelektri ität G. m. b. H., Halle.
Die Landelektrizität verlegt in Kürze die Bureauräume

ihrer Hauptverwaltung aus ihrem Grundſtück, Friedrich-
ſtraße 70, in das vor einigen Jahren errichtete Verwal-
tungsgebäude der Zentralgenoſſenſchaft, Viktoriaſtraße.

Ferner hören wir, daß die Landelektrizität die Grund-
ſtücke der früher Jacobiſchen Eiſengießerei in
Büſchdorf käuflich erworben hat, um ihren Fabrik-
btrieb Halle, Delitzſcher Straße, dorthin zu verlegen
und zu erweitern.

Aktienmalzfabrik Könnern.
Die Geſellſchaft hat in dem am 31. Auguſt abgelaufenen

Geſchäftsjahr befriedigend gearbeitet und ein höheres Er-
trägnis erzielt, ſo daß mit einer Erhöhung der vor-
jährigen Dividende (4 Prozezt) zu rechnen iſt. Die
Aufſichtsratsſitzung findet in vierzehn Tagen ſtatt.

Mansfeld Hirſch-Kupfer.
Wie aus Berlin geineldet wird, haben in den letzten

c O ſ J 1 dTagen wieder Beſprechungen zwiſchen der Hirſch- Kupfer
A. G. und der Manzgfeldſchen Geſellſchaft wegen einer
etwaigen Zuſammenfaſſung der Kupferwalz-
werke ſtattge unden. Jn dieſen Beſprechungen wurden
Vorſchläge gemacht, die zurzeit von den Direktionen begut-
achtet werden. Auf Grund dieſer Präfung ſollen in einigen
Wochen neue Verhandlungen ſtattfinden. Bekanntlich
beſteht zwiſchen der Mansfeldſchen Metall geſellſchaft und
Hirſch-Kupfer ſchon ſeit langer Zeit ein gegenſeitiges
Freundſchaftsverhältnis, das beſonders in
immer wiederkehrenden Beſprechungen über die Preis-
politik und über andere Fragen, die gemeinſame Jn-
tereſſen berühren, zum Ausdruck kommt. Offenbar find
auch im Nahmen dieſer gelegentlichen Ausſprachen die
ſeit langem beſtehenden Pläne über einen engeren
ſammenſchluß der Kupferwalzwerke erneut berührt worden.

Zu
3 F.Schefſelwerke Salle.

R 7 n M e JWie wir hören, hat die Halleſche Brotfabrik Schubertw foſrngar 3 a al d d.die Schefſelwerke, welche ſeinerzeit von der Firma Thorra-
duranwerk Henſe-Krefeld aufgekauft wurden, übernommen.

Elettra A. G. Dresden.

J 7 3 17 r3 MNach dem bisherigen Geſchäftsgang darf mit einem be
friedigenden Ergebnis, ähnlich wie im Vorjahr
(10 gerechnet werden.

1 W 9233 v 1 S 3 JeLelpziger VBörſe vom 15, September.
J 2 13 1D Börſe verkehrte bei geringen Geſchäft in unregek-

doch vorviegend abgeſchwächter Haltung

Berloner Börſe vom 13., Septemser,
Bei allgemein ſchwacher Tendenz wurden am Farbe

markt für eine mittlere Maklerfirma Zwangsverkäufe vor
genommen, auf welche der Kurs des Papferes dann auf
das Rußlandabkommen des Farbentruſtes, vorbörslich mit
286 gehandelt, auf zeitweilig 286 herabdrückte,. Bis Schluß
des amtlichen Verkehrs blieb die Tendenz an den Märkten
allgemein ſchwach.

Die amtlichen Deviſen,

London (1 m e 20. 35--20.40
New York Dollar) 4.193--4.203.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168.07--168.49
Brüſſel (100 Frank) 11.01--11. 55.
Jtalien (100 Lire) 15. 3515. 39.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.43--111.71.
Liſſabon (100 Eseu.) 21.53--21.58
Paris (100 Frank) 11.93-11. 97.
Prag (100 Kronen) 12.418--12. 458.
Schweiz (100 Frank) 81.04--81. 24.
Spanten (100 Peſet.) 64. 12--64. 28.
Stockholm (100 Kronen) 112.14--112. 42.
Wien (100 Schilling) 59.16—59.30

Berliner Metallpreife.
Elektrolytkupfer 135,50, Rohzink 68,50--69, Platten

zink 60--61, Aluminium 235-240, Reinnickel 340--350,
Silber (ea, 900 f.) 831 84

Die amtliche Großhandelsinderzifſer.
Die auf dem Stichtag des 15. September berechnete

Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes ſt
gegenüber dem 8. September um 0,3 n auf 127,4
geſtiegen. Von den Hauptgruppen hat die Jndexziffer

0,5 Prozent auf 128,8 ange
Jnduſtrieſtoffe um

der Agrarerzeugniſſe um
zogen, während die Jnderziffer der
0,2 Prozent auf 124,8 nachgegeben hat.

Berliner Getreidemarkt,
Verlin, 17. September. Der Mangel an ſchweren, zur

Andienung kommenden Weizenqualitäten hatte eine weitere
Befeſtigung des Weizenlieferungsmarktes zur Folge. Roggen
war im Lieferungsmarkte gleichfalls befeſtigt. Das Angebot
von Roggen iſt weiter knapp; Weizenmehl iſt bei unver-
änderten Preifen, Roggenmehl bei weiter geringem Angebot
in guter Nachfrage. Für Gerſte und Hafer blieben Markt-
und Pretslage unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe,

Verlin, 17. September. Getreide und Oelſaaten, per
1000 Kg, ſonſt per 100 Kg in Reichsmark.

Weizen märk. 264-268, September 295--294, Oktober
287,50--287, Dezember 284--284,50; Roggen märk., alt
212-218, September 233-232, Oktober 234-233, 50,
Dezember 233,50 233; Sommergerſte 205--248, Futter-
gerſte 170--175; Hafer märk., alt 173 186; Mats 180
bis 183: Weizenmehl 36,25-39; Roggenmehl 30,80-32,50;
Weizenkleie 10; Roggenkleie 11; Raps 310, Viktorigerbſen
43--50, Rl. Speiſeerbſen 34-38, Futtererbſen 24-31,
Rapskuchen 14,40--14,60, Leinkuchen 19,20--19,40, Trocken-
ſchnitze. 10--10,30, Sojaſchrot 19,70-—-20, Kartoffelflocken
18--18,50.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 16. September 1926.
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 140,50don so F S r n (140) 107,00Dollar ätze „B 3,00 Linde Eismaſch. 150,50al Gotdanleihe 19000 Se rer 20750 ne Wache ioh

gr. 96,45 Teipzig Riebeck 118,00 Magdeburger Gas 73,12
5 Dt. Reichsanl. 0,49 Bergw.Geſ. 115,00d 6 Bergw. 1 s3 to. ),45 Marienh. Kotzenau 57,85s dto. 0,55 Jnduſtrie Aktien Maſch. So 6900
4 Preuß. Conſols 0,45 Buckan 110,703 dto, 0,45 Aacherer Spinnerei Wir u. Geneſt (100) 115,09
3 27, dto. 0,47 Accumulatoren 149,00 Neckarſ. Fahrzeug 86,90
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 125,00 Niederſchl. Elektriz. 131,00
Meining. Hyp. 1/17 10,50 A. E. G. 156,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 73,00
Prß. Bodkrd. 3/29 10,50 Ammendorf Papier 174,00 Drenſtein Koppel 103, 85
Unſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 92,50 Oftwerke 235,50Ungar. Gold 7/19 21,69 JAſchaffenburg. Pap. 127.00 Panzer 2,25
Oegar. Kr. R. 6/19 390 Varoper Walzwerke 14,50 Phönix Vergbau 116,25
5 Neckar A. G. 21 78,50 Bedburger Wolle GBraunkohle 87,50
Rihein Main Donau 79,10 Vochum Guß 149,50 Reichelt Metall 86,90
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 50,25 Rhein. Weſtf. El. W. 163,50
4, A. E. G. 9 63,50 Charltottenb. Waſſer 105,50 Gebr. Ritier 91,00
Bad. Anilin v. 19 (Chem. Heyden 111,85 ſRombach Hütte 14,35Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 88 75 Roſitzer Zucker 75,50

Deſſauer Gas 143,75 Rütgerswerke 115,90
Aktien rer 143,75 Sächſ. erc yramit Nobel 133,00 Sarrotti Chok. (20) 152,Schiffahrts Aktien e e Sie nach. o vn 37,27 weiler Bergw. 137,00 Schuckert Co. 32,6Ha er 1335 Fahlberg Liſt 89135 Schulz jun. (200) 11975

Kordd. Lloyd Akt. 152 00 J G. Farbeninduſtr. 276,25 SiegenSolinger 59,06
Verein. Elbeſchiff. 52,00 Frauſtädter Zucker 119,50 Simonius Zelluloſe

3 Gelſenk. Bergwerk 161,75 Steingut Colditz 116,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,47 Stinnes Riebeck 151,90

Geſ. f. el. Unter.(100) 172,0 Tecklbg. Schiff 12,50
147,00 Glanuziger Zucker 86,00 Tempelhoferfeld
145,75 Görlitzer Waggon 18,60 Thüringer Zucker
209,00 Hamb. El. W. (100) 142,50 Union chem. Prod. 74,90
136,50 Ha :pener Bergwerk 155,00 Varziner Papier (80) 0
216,00 Hirſch Kupfer (150) 115,00 Ver. Kohle Borna 72,85
165,50 Jlſe Bergbau 1660,09 Wandererwerke 168,00

Bank eleker. Werte
Bank für Brauind.

Berl. Hand. G. (170)
Com. u. Priv. Bank
Darmſt. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40) 1530,50 Jüdel Co. 116,50 Wegel. Hüb. (100) 93,25
Dresdner Bank 138,50 Kahla Porzellan 85,00 Werſch.-Weiß. Brk. 165,60
Halle Vankverein 224,50 Kirchner 8 Co. 98,50 Weſterregel. Alkali 144,00
Leipziger Cred. Anſt. 122,50 Koehlmann Stärke 119,00 Wolf Maſch. Buck. 51,25
Reichsbank Anteile 14,75 Köln Rottweil 138,35 Wotanwerke 43,00Sächſiche Bank 138,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 151,25
Wien. Bk, (a. Mp.St) 6,10 Kraftwerk Thüring. 110,00 IZwickau Maſch. (20) 46,06

Berliner Freiverkehr vom 16 September 1926.
Kali Krügersh. 108,50 Brown. Boveri 133,00 Ruß A. E. G. 1,15
Wittekind 65,00 Chem, Zeitz 800 Schebera 72,90
Dtſch. Petrol. Gummi Elbe 49,00 Jul. Sichel 3,25Diam. Shares. 25,35 Rötteln Stoewer- Auto 13 50Nationalfilm 02,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 120,00
Ufa-Film 40,00 Manoli 65,00 Wirnkelh. Cogn. 49 00

Leipziger Börſe vom 16. September 1926.
Altenburg. Landkr. 83,70 Hetzer Weimar 22,00 j Naumann Brauerei 104,75
Buſch Waggon Btz. 61,50 Hupfeld, Ludw. 25,50 Paradiesb, Steiner 145,90
Chromo Najork(20) 79,50 Käſtner, Karl 44,75 Pittler Werkzeug 131,00
Cröllwitzer Vapier 115,00 Kirchner Co. 190,50 ſRiquet Co. (20) 108,00
Dermatoid Wk. (20) Körbisdorfer Zuck. 125 00 Schub. &Salzer(100) 161,00
Etzold Kießling 93,10 Krietſch Mühle 23,25 Stöhr, Kammgarn 146,50
Falkenſt. Gardinen. 84,0 Landkr. Leipzig 88,90 Thür. Wollgſp (100) 142,00
Gnüchtel. S. Email. 57, 0 Leipzig Riebeck V. 117,00 Tränk. &Würk. (100) 90,50
Groß. Kunſtanſtalt 33,00 Buchb. Fritzſche 55,50 Ullersdorf. W. (200) 77,90
Hall. Pfännerſch. 114,00 Piano Zimm. 116,190 Wotanwerke 43,99
HartmannS. Maſch. 43,50 LirdnerGottfr. (200) 44,50 Fittau Mech. Wed. 81,00

16. September 1926.

r 55,09
Leipziger Freiverkehr vom

Altenburg Glash. 52 00 Ley, Aenſtadt aumann
Buſch Wagg.(p. St.) 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 18,
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 273,09 Weidager JntteEſcher Bernh. 35,75 Parkhotel Leipzig 118,59 Wollhaar Hainicher 0,25
Heine Co. 65,00 Reform WMotoren 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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